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Der zweite Konferenztag.

Eine lakoniſche Meldung.
Locarno, 7. Oktober. (WTVB.)Die Konferenz iſt geſtern nachmittag 4 Uhr zum zweiten Mal

zuſammengetreten. Es wurde die Erörterung des Paktentwurfs
e indem Fragen diskutiert wurden, deren Prüfung in
der vor ergehenden Sitzung vorbehalten worden war. Dieſe
Fragen wurden einer Generalbeſprechung unterworfen, welche
heute, Mittwoch, den 7. Oktober, 4 Uhr nachmittags fortgeſetzt
werden ſoll.

Streſemann lebt noch!
Der polniſche Korridor die Hauptſchwierigkeit

der Konferenz.
Locarno, 7. Oktober. (Drahtb. unſ. Sonderkorreſp.)

Die Vertvaulichkeit der Konferenzberatungen bringt es mit ſich,
daß ein Gerücht das andere jagt und kaum glaubliche Kombinationen an der Tagesardnung z Vor allem glänzen die ameri
kanjſchen Korreſpondenten in dieſer Ddiehntng,
ſationseifer iſt es zuzuſchreiben, daß Dr. Streſemann am
Dienstag vormittag bereits für „halbtot“ erklärt wurde,
andere von einem Vergiftungsverſuch mit glimpflichem Ausgang

und t Wir en e einemſprachen. Jn it brachte Dienstag vormittagArie der Bettlägerigkeit Streſemanns, die bis in die erſten Nach

Jhrem Sen-

mittagsſtunden dauerte, weder eine Annäherung noch eine Ver hätten
ſchärfung der beſtehenden m r OffigzielleVerhandlungen oder ſolche Beſprechungen, von denen jeder
wiſſen darf, haben überhaupt nicht ſtattgefunden. Einem Beſuch
des Staatsſekretärs Schubert bei Berthelot witd innerhalb der
deutſchen Delegation lediglich die Bedeutung eines Höflichkeits
aktes zugeſchrieben, ohwohl kein Zweifel darüber beſtehen kann,
daß er in Wirklichkeit zu den „inoffiziellen“ Erörterungen gehört,deren Ergebnis für den Ausgang der Beratungen ſicherlich ebenſo
große Bedeutung hat wie die offizielle Tagung. Jedenfalls iſt das
Endergebnis der Konferenz, die keine ſein ſoll, in gewiſſem Sinne
von den inoffiziellen Erörterungen abhängig.

Vorläufig fällt auch der „Oſtpakt“ in das Stadium dieſer
Vorerörterungen. Aber ſchon in den nächſten Tagen dürfte er

die offizielle Konferenz beſchäftigen. Die franzöſiſche
Dele hat die feſte Abſicht, mit der Sicherung der Grenzen

eſten grundſätzliche Klarheit über den Schutz der Oſt gren
zu ſchaffen. Schon bei der jetzigen Konferenz ſoll dann in

egenwart des polniſchen Außenminiſters die Angelegenheit in
vorm eines Schiedsvertrages ihre Regelung finden. Mit dieſer

indung von zwei Problemen, die eine gleichartige Behand-
lung nicht geſtatten, tauchen natürlich gewiſſe Schwierig-
keiten auf, die ſich aber auch erledigen laſſen dürften, wenn
Polen ſeine u r Anſprüche, wie z. B. die verlangte Aner-
kennung des polniſchen Korridors uſw., aufgibt. Die Juriſten
ſollen übrigens bereits dabei ſein, auch eine Formulierung für dien der Oſtprobleme zu finden. Inwieweit ſie dieſer ſchwierigen
Aufgabe in Locarno gerecht werden können oder wieweit es über-
haupt möglich iſt. die für den Oftpakt in Frage kommenden Par
eien duf eine Linie zu bringen, iſt eine Frage der nächſten Tage.
Neuerdings heißt es, daß Wer beſtrebt iſt, ſich in die Verhandlungen über die oſtlichen Probleme aktiv einzuſchalten.

Jn dieſem Zuſammenhang ſei die Behauptung erwähnt, daß die
deutſche Delegation durch einen von ihr den ausländiſchen Preſſe
vertretern übermittelten Artikel der „Diplomactiſchen Korreſpon-denz“ Sprengpulver zu verbreiten beabſichtige und die Aus
händigung der Korreſpondenz an die Journaliſten in dem offi
e Preſſebureau zu einem Zwiſchenfall Veranlaſſung gegeben

abe, in deſſen Verlauf der Preſſechef der Reichsregierung ſich ge
wiſſermaßen für „den Fehler“ entſchuldigt hat. An
ſich würden wir uns darüber nicht wundern; denn der deutſch
nationale Einfluß auf die Reichsregierung muß doch auch inLocarno wenigſtens zum Schein einmal zum rn kommen.
Aber mit Rückſicht auf die außenpolitiſche Wirkung der Behaup-
tungen muß doch feſtgeſtellt werden, daß von einem „Zwiſchen
fall nicht geſprochen werden kann. Auch von „Sprengpulver“kann keine Rede ſein; denn der Artikel war nichts anderes als
eines der vielen Beruhigungspulver der Herren Streſemann und
Luther für die deutſchen Rebellen hinter der Front. Er beſagte
ſachlich nichts und enthielt lediglich ſchöne Worte, die Briand wie
Chamberlain wie uns beſtimmt verſichert wird nicht be
unruhigen, die aber auf die Deutſchnationalen im Reiche bei
ihrer Anſpruchsloſigkeit wenigſtens für die nächſten 24 Stunden
gewiſſen Eindruck gemacht haben dürften. Vielleicht vulſiert ihr
nationales Herz wieder ſtärker, wenn ſie erfahren, daß die „Dip-
lomatiſche Korreſpondenz“ auf Wunſch der Alliierten ſchon am
ging “tag nicht mehr in dem offiziellen Preſſebureau aufgelegt
wir

Auf alle Fälle Behandlung der
Oſtfragen.

Locarn o, 7. Oktober. .(Drahtb. unſ. Sonderkorreſp.)
Der Sonderkorreſpondent des Soz. Preſſedienſtes in Locarno ep

fährt aus amtlichen Konferenzkreiſen, daß die Verhandlungen
über den Rheinpakt wahrſcheinlich bis Freitag oderSonnabend beendet ſein werden, ſo daß dann die ſchwierigere

x der Oſtverträge auf die Tagesordnung geſetzt werden könne.

wie die Dinge gegenwärtig liegen, iſt es ganz ausgeſchloſſen,
daß in Locarno keine gründliche Ausſprache über die Oſtfragen
ſtattfindet. Die Einladungen an Polen und die Tſchechoſlowakei Debat
ſind offiziell erfolgt und Skrezynſki wie Beneſch dürftenſpäteſtens am gerge hier eintreffen. Von polniſcher Seite ſind

bereits einige halboffiziöſe Vertreter hier, die ſich jedoch ſehr
urückhaltend benehmen. Ueber den Grund befragt, weshalbPolen das Beiſpiel der Tſchechoſlowakei, die vor der Konferenz

in Locarno der deutſchen r den Vorſchlag gemacht hat,
einen Schiedsgerichtsvertrag abzuſchließen, nicht nachgeahmt habe,
wurde von polniſcher Seite erwidert, daß nur rein formelle Gründedafür maßgebend geweſen ſeien und man keineswegs daraus
ſchließen dürfe, daß Polen etwa dem Abſchluß eines ſolchen Ver
trages mit Deutſchland abgeneigt ſei. Das ſoll auch in den hieſi-
gen Verhandlungen nochmals zum Ausdruck gebracht werden.

Der „Matin“ über die „Durchſchlags-
kraft“ der deutſchen Argumente.

Paris, 7. Oktober. (Radiomeldung.)
Zu der am Dienstag in Locarno begonnenen Erörterung der

Frage der franzöſiſchen Garantie für die öſtlichen Schiedsverträge,
die zweifellos den heikelſten Punkt der Verhandlungen bilden,
und die im Verlaufe des heutigen Vormittag Gegenſtand einerSonderbeſprechung zwiſchen Briand und Streſemann ſein
wird, ſchreibt der Sonderberichterſtatter des „Matin“: „Es ſeinicht zu leugnen, daß Pe von deutſcher Seite gegen die franzöſiſchen

nungen ins Feld hrten Argumente einer iſſenrchſchlagskraft entbehrten. wahren e der letzten fü ahre
die Alliierten gegen Deutſchland eine ik der Sanktio

nen und des Mißtrauens gemacht, die charakteriſiert werde durch
die Beſetzung des Ruhrgebietes und des Abſchluſſes eines Militär-
bündniſſes zwiſchen Frankreich, Pelgeen Polen und der Tſchecho-
lowakei. Nunmehr hätten ſich die Alliierten entſchloſſen, zu einer
olitik gegenſeitiger Verträge und Abmachungen über-

zugehen, eine Aenderung, zu der die Anregung von Deutſchland
ausgegangen ſei. Welche dieſer beiden Methoden die beſſere ſei,
möge dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls könne man nicht beide zu-
gleich anwenden, d. h. man könne nicht Verträge auf der Grund-
lage der vollen Gegenſeitigkeit abſchließen und gleichzeitig die volle
Aufrechterhaltung der früher ergriffenen Vorſichtsmaßnahmen
verlangen. Unter dieſen Umſtänden werde man kaum von
Deutſchen verlangen können, daß ſie in Locarno die ausgeſproc. en
gegen Deutſchland gerichteten Abmachungen zwiſchen den Alliier-
er ennen und ſie noch durch ihre ausdrückliche Zuſtimmung

ätigen

(Siehe auch Seite 8.)

Das Konferenzlokal in Locarno.

Der Haupteingan wo Gerichtsgebäudes „„in dem die Konferenz

ſtattfindet. Am Balkon die Fahnen der teilnehmenden Nationen,
in der Mitte die deutſche Fahne.

t immer „reaktionär“ ſind).

Moskaus Niederlage
in Liverpool.

(Von unſerem engliſchen Korreſpondenten
Liverpool, 7. Oktober.

e
n, ganze viede Sie Parteitags der Arbeiterpartei nichts als eine einzige

große er e Fpit graueim techniſchen r die Tagesordnungen der nie el m e im weſentlichen be
wußt auf einige wenige beſonders brennende Probleme konzen
trieren, beſteht die Tagesordnung einer ſolchen engliſ Partei
konfer aus einer Unzahl von der äe Fragen, die
in der Form von Reſolutionen eingereicht, der Reihe nach durchdiskutiert werden müſſen. Auch die eben beendete Konferenz hat
außer der Frage der Zulaſſung der Kommuniſten als Einzelmit-
glieder die allgemeine Politik der Partei, die Stellung der tei
u den kolonialpolitiſchen Problemen, zu Aegypten, Jndien be
andelt, Der Arbeitsloſenfrage und Beſchlüſſegefaßt und ch zwei Tage lang mit Finanz und Kreditfragen,atghe und r beſchäftigt.
Wenn dennoch nicht nur für Leſer auf dem Kontinent,ſondern auch für die Rorrengkettgehner ſelbſt die Auseinander

ſehr tzung mit Moskau als die entſcheidende Tatſache im Bewußtein Seit ſo liegt das zunächſt einmal daran, daß keine der

a Diskuſſion S ragen von ſo unmittelbarer tief
neidender Bedeutung die engliſche Arbeiterbewegung

olitik war, als gerade
bei der Taktik, die die Kom

ickſal der geſamten Konfe

reſS r
etzen.
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Der Gedankengang der e e e war gang v clerher der

Die Maſſe der Mitglieder Arbeiterpartei, die „ranks andfiles“, ſind mit den Bonzen c Donald, Snowden und wie ſie
immer h mögen, unzufrieden. Sie ſind durch niedrige Löhne
und Arbeitsloſigkeit e (für die Kommuniſten ſind die
Maſſen immer „radikaliſiert h zu den Führern, dieeſe auf der Konferenz vertretenen,
radikaliſierten Maſſen werden immer nach der Auffaſſung
der kommuniſtiſchen Uebertaktiker die reaktionären Reſolu-
tionen des Parteivorſtandes ablehnen und damit automatiſch für
unſere, das ſind die kon iſchen Reſolutionen, ſtimmen, um
ſo mehr, als ſie n v wie die Vertrauensleute der Gewerk
ſchaften n werden es ſich hier um kommuniſtiſche Reſo
lutionen handeDer Plan v gut, die kommuniſtiſche

nur die kommuniſtiſche ſychologie miſer
muniſtiſchen Partei r ugeteilten Moskauer
Generalſtäbler hatten ſich verrechnet. Sie en mit einer inner
lich unent ſchloſſenen Exekutive, mit einer märchenhaften Un
popularität Mac Donalds gerechnet; ſie hatten vor allem damitgerechnet, daß die Bergarbeiter mit ihrem Sekre
tär Cook, der ganze radikale linke 7 d der Partei, die Clyde
an und der überaus e Lansbury, zwiſchenen Parteivorſtand und eine eeeg Reſolution geſtellt,
die letztere als das kleinere Uebel anſehen würden. Alles dies
erwies ſich als falſch Die Exekutive, durch den Gewerkſchafts-
kongreß P77 Scarborough gewitzigt, zeigte ſich gerüſtet.Shon d Rede des h die hier eine Art Programmrede des g arſtellt, war auf einen Ton aus

eſprochener Polemik gegen die Kommuniſten ſtiliſiert. Das warßer erſte Schlag. Der zweite war Mac Donald. Mac Donald
hatte ſich im ketzten Jahre, ſeit ſeinem Rücktritt als Miniſter
präſident, mehr oder weniger im Hinter r gehalten, er hatte
im Parlament und als Verſammlu in den vergangenen
Monaten unverkennbar den Eindruck eines müden Mannes ge
macht. Als er aber in Liverpool zum erſten Male die Redner-
tribüne betrat, da fühlte die mit einem Schlage,h hier der alte Mac Donald vor ihr ſt Der minutenlange

el, der ihn umbrauſte, mußte den Gegnern zeigen, daß er dieSchlacht gegen die Kommuniſten gewonnen hatte, ehe er nur ein
Wort ſprach, und nicht mit Unrecht liefen die Korreſpondenten der
Weltpreſſe zum e graphen um die „Wiederkehr Mac Donalds“
aller Welt zu meldeDie 3 aber für dieſe unerwartete Bereitwilligkeit
der Maſſe 3 egierten und auch der „Radikalen“, a die dieKommuniſten als e zum Kommunismus ſo große offnung

geſe t hatten, die Kommuniſten fallen zu laſſen, lag nicht außen,
erhalten der Exekutive, in der Autorität Mac Donalds oderanderer Führer, die ſich in den ſchärfſten Ausdrücken gegen die

kommuniſtiſche Agitation ergingen, e en in einer Reaktion der
Maſſen ſelbſt. Sie ſahen es vielleicht zum erſten Male mit voller
Deutlichkeit, daß die von den Kommuniſten gepredigte Einheits
d eine Ver iftung des Verhältniſſes zwiſchen

e u hn Sa Die der Kom

ührer und aſſen, alſo dige denkbar größte Uneinigkeit,
edeuten müſſe, ſie ſahen vor allem und dieſe Erkenntnisweckt zu haben iſt mit ein Hanpther en der haltung Mac

nalds auf dieſer a rhitar der ihnen von ihren radikalenrnden empfohlene Ra italismus eine von ä Bern
are darſtellt, die nach einem Srutten Plane' der Beweguaufoktrohiert werden ſollte. Nichts konnte der n 9

Bewegung in Gro einen tödlicheren Schlag ken
als die plötzliche Erkenntnis dieſer Tatſache, die den Stolz tag

britiſchen Arbeiters verletzt und ihm weitaus größeren Eindrug
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er hinters Licht geführt werdenr dieſer Sieg en
e er mit einer nicht zu überbiet
reſolutionen eine nach der
er ſich damit mit dem Gewerkſch.

nicht.

vbroze nd iſten jenesr e ögert word be s iſt W
e verzö en iſt.inn, nicht der Sluſe wenn nicht al

von den 3 r i du etzen,uppen, in denen ſie Tu bis j lten haben, teils übere en3 ewerkſchaften, die als echaf als Ganze ja bekanntlich Mitglieder der
rbeiterpartei ſind, weiter ihren Einfluß auf die Partei aus-

n und weiter auf dieſem Wege ihre Vertrauensmänner für

in der ur t hGewiß, der en t auch diesbe züglich Riegel dorjuſhieben
verſurht, aber die beſondere Organiſation der Labour als
einer größtenteils aus r zuſammengeſetzten Rahmen-

e Durchführung dieſer Beſchlüſſe
den Beſchlüſſen des

die organiſatori
Kongreſee die Keimuniſttſhe Varte Seſto

die Kommun rtei Großbritanniens die Parole
n in die Ortsgruppen der Labour Party“ für ihre Mit

eder u und damit ganz e t zur Ies Parteitagsbeſchluſſes gemacht. je Kommuniſtenen verfuchen, eine c Zialen Ortsgruppen, in denen
ſie die Kontrölle ausüben, die Partei zu inſgzenieren und

ichgeitig die Gewerkſchaftsko egen unter Appell an die Klaſſen-
olidarität gegen die wörtliche Durchführung des Beſchluſſes

ſcharf zu machen ſuchen.
Niemand kann nach Liverpool zweifeln, daß dies Ringen ſchließ-
lich mit einer Niederlage der Kommuniſten enden wird.
Aber man darf ſich auch darüber nicht täuſchen, daß es einen
ſchmergzlichen, erbitterten, vielleicht ſogar verlüſtreichen Kleinkrieg
e wird, ehe es gelingt, den letzten Kommuniſten aus der Ar
beiterpartei zu entfernen.

Borſtandsſitzung des Zentrums.
Vorbereitung zum Reſchsparteitag.

Jn Paderborn fand unter dem Vorſitz des Reichskanzlers a. D.
Warx eine Vorſtandsſitzung der deutſchen Zentrumspartei
ſtatt. Sie beſchäftigte ſich in erſter Linie mit der Vorbereitung
des Reichsparteitages. Der Reichsparteitag des Zentrums
ſoll zum 16. und 17. November nach Kaſſel einberufen werden.
Am 15. November ſoll ihm eine Tagung des Reichsparteiausſchuſſes
vorangehen. Der Beſchluß des Reichsparteivorſtandes, den Zen
trarmsparteitag in Kaſſel abzuhalten, hat in unterrichteten Kreiſen
überraſcht, nachdem bisher Frankfurt a. M. vom Parteivorſtand
in Ausſicht genommen war. Die Verlegung des Reichsparteitages
von Frankfurt a. M. nach Kaſſel ſtellt ein Kompromiß zwiſchen
den ſüddeutſchen und mehr demokratiſchen Zentrumsvertretern,
welche auf Frankfurt a. M. als Tagungsort beſtanden, und dem
rechten Flügel der Partei dar, welcher den Reichsparteitag in
Berkin ſehen wollte. Als Konpromißlöſung wurde Kaſſel gewählt,
obgleich hiet nur eine ſchtvache Zentrumsorganiſation vorhanden
iſt. Der Reichsparteivorſtand hat in Paderborn außerdem zur
Außenpolitik eine Entſchließung angenommen in welcher die
Hoffnung ausgeſprochen wird, daß in Locarno das Problem der
völligen Befriedung Europas unter Wahrung der deutſchen Ehre
gelöſt werde. Zur innenpolitiſchen Lage wurde eine Entſchließung
vom Reichsparteivorſtand nicht vorgelegt. Man hat ſich ſelbſt
verſtändlich ſehr gründlich mit dem Fall Wirth beſchäftigt,
gedenkt jedoch die Entſcheidung darüber dem Reichsparteiausſchuß
und dem Parteitag zu überlaſſen. Eine Klärung der brennendſten
Konfliktsfragen in der Zentrumspartei iſt alſo in Paderborn noch
nicht erfolgt. Ein Zwiſchenfall hat den Parteivorſtand des Zen-
trums eingehend beſchäftigt, nämlich die Tatſache, daß der ehe-
malige Reichskanzler Fehrenbach bei der Wahl des Partei-
vorſtandes für die badiſche Zentrumspartei in Offenburg kürzlich
mit ganz wenigen Stimmen durchgefallen iſt. Dieſe Tat-
ſache iſt als Stimmungsſymptom für Baden vom Parteivorſtand
weſentlich gewürdigt worden. Schließlich hat der Parteivorſtand
auf Grund ſeiner Befugniſſe Fehrenbach in den badiſchen Partei
vorſtand kooptiert.

20 Berliner SPD.-Berſammlungen.
Am Dienstagabend eröffnete die Sozialdemokratiſche Partei

Berlins mit zwanzig Maſſenverſammlungen den
Wahlkampf um die Erneuerung des Stadtparlaments der Reichs
hauptſtadt, die am 25. Oktober ſtattfindet. Die Verſammlungen
waren durchweg ſehr gut beſucht und gingen im allgemeinen
ohne bemerkenswerte Störungen vor ſich. Auch in der Verſamm
lung am Wedding gelang es den Kommuniſten nicht, ihren Plan
auf Sprengung der Verſammlung durchzuführen. Die jugend-
lichen Kommuniſten mußten ſchließlich unverrichteter Dinge ab

für einen S dHerzog
Der geueſte deutſchnationale Bosdetrug.

7. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
n, die

chaft „beglii e worden. Nun, dae en des t imnie Mehrheit imandtag ſi wegen die Wünſche eines der reichſten deutſchen
ürſten e t. Hauptausſ des Landtages F mStimmen der in der „Parlamentari Arbeitsgemeinſchaft“

vereinigten Rechtsparteien gegen 4 mmen unſerer Genoſſen
den Herzogsforderungen zugeſtimmt. Es beſteht alſo die Aus-
icht, daß auch das Plenum mit einer Stimme Mehrheit Ja ſagt.
er Freiſtaat Br ig mit knapp einer halben Millionr 2 320 Mo beſten Landes an den frühe

ren cher abtreten. Auf dieſem fiektger Stück Land liegen
vier Domänen, Forſten, zwei Schlöſſer in Blankenburg, ein Geſtüt
und anderes im Werte von etwa 20 Millionen Mark. Außer-
dem iſt dem Jrsog Erlaß von Steuern, Gebühren und Gerichts

koſten et chert. und h r ine g umgewa welcher zog zur amigentum und an der Verwaliung beteiligt ſein ſoll. groß
artige Landesbibliothek in Wolfenbüttel und das Landesmuſeum

Wie völkiſche Mörder arbeiten.
Einzelheiten über die Ermordung des Anter-

offiziers Brauer.
Zu den bisher noch nicht aufgeklärten Fememorden gehört das

Verbrechen an dem Reichswehrmann Greſchke, dem Leutnant Sand
und anderen, ſowie die beſtialiſche Ermordung des Unteroffiziers
Alfred Brauer aus Frankfurt a. d. O., über welche die
„Weltbühne“ erſtaunliche Mitteilungen zu veröffentlichen in der
Lage iſt. Nach dem Urteil dieſes FemeFachmannes, der ſeine
Sachkenntnis durch eine Anzahl von Aufſätzen bereits gründlich
bewieſen hat, hat ſich der Mord folgendermaßen abgeſpielt:

„Jm Mai 1938 näherte ſich dem aus Frankfurt a. d. O. ſtammen
den Alfred Brauer ein Werber der „ſchwarzen Reichswehr“ und
verſprach ihm eine Stellung in der Reichswehr. Brauer trat gegen
den Willen ſeiner Angehörigen in das ſchwarze Pionier-
Bataillon in Küſtrin ein. Er wurde als Unteroffi-
ier eingeſtellt, ohne zu wiſſen, daß er ſich bei einer illegalenoemation befand. Bald merkte er an den ſkandalöſen Zuſtänden,

daß er betrogen worden war. Zweimal verſuchte er ſich frei
zumachen, doch die Angſt vor der Feme hielt ihn immer wieder
feſt. Am 1. Auguſt 1923 nahm er Urlaub und ging nach Frank-
furt zu ſeinen Angehörigen. Einen Tag ſpäter rief ihn ein Tele-
gramm zur Truppe zurück. Brauer, der ahnte, was man von ihm
wollte, fuhr trotzdem zunächſt zum Küſtriner Fort Sebgig. Dort
war ein Schulkamerad von ihm im Kommando der ſchwarzen
Reichswehr. Dieſem, einem gewiſſen Fritz Heinrich aus Frank
furt, übergab er ſeine Sachen mit der Bitte, ſie erſt nach einer
Nachricht von ihm bei der zuſtändigen Abteilung abzuliefern.
Heinrich, der wußte, daß Brauer durch ſeino wiederholten Kün-
digungen auf die „ſchwarze Liſte“ gekommen war, verſprach, den
Wunſch zu erfüllen. e ging Brauer nach Küſtrin, um
ſich bei ſeinem Vorgeſetzten, Major Herzer, abzumelden. Dort iſt
er nie angekommen. Von Sebzig aus hatte man nämlich die in
dem Zeughaus lauernde Feme benachrichtigt. Dieſe fuhr dem
Brauer in einem Auto entgegen. An einer Ueberführung über
einen Waſſerarm wurde der ahnungsloſe Brauer ergriffen und
von dem berüchtigten Fememitglied Büſching durch einen fürchter-
lichen Schlag mit einer Eiſenſtange gefällt. Wie toll ſtürzten ſich
B wir Begleiter auf den wimmernden Mann und hieben mit
allen möglichen Werkzeugen auf ihn ein. Dann wurde die Leiche
mit vier Zentnern Eiſen, Schienen und Ketten beſchwert und mit
dem Kopf nach unten in ein Waſſerloch geworfen, Dieſe furchtbare
Tat trug am 2. Auguſt 1923 nachmittags gegen 5 Uhr zu.
Friſch vom Morde weg fuhren die Täter nach Küſtrin zurück, um
ſich gewohnheitsmäßig durch Unmengen Alkohol zu betäuben. Am
12. Auguſt wurde die Leiche gefunden. Zwei Jahre ſind ver-
zangen, ohne daß die Mörder deren Namen den Behörden durch
den gut informierten Rechtsvertreter der Familie Brauer bereits
im September 1923 bekanntgegeben wurde, ihrer verdienten Be
ſtrafung zugeführt werden konnten.“

Die völkiſche Mörderpeſt.
Berlin, 7. Oktober. (Radiomeldung.)

Ueber einen politiſchen Mord in Mecklenburg, dem am Tage
ziehen. vor der Reichspräſidentenwahl ein 20jähriger Gutsinſpektor

Konzert Koczalfti.
Chopin- Abend.

Mit Friedrich Chopin der einer franzöſiſchen Familie ent
ſtammt, aber in Warſchau geboren wurde, begann eine ganz neue
Epoche der Klavierliteratur, zugleich eine neue Aera der Klavier
technik. Dieſer Meiſter ſteht in der erſten Reihe jener Pianiſten,
die alle hergebrachte Form verwarfen und e das Phantaſie
volle, die poetiſche Stimmung in den Vordergrund drängten.
Man nannte ihn in Paris den muſikaliſchen Heine.

Von dem jungromantiſchen Deutſchland unterſcheidet ſich
Chopin allerdings durch ein gewiſſes Anlehnen an die Volksweiſen
ſeiner Heimat; aber er verpflanzt ſie nicht in den Boden des
Volkes, vielmehr in die parfümierten Salons der Ariſtokratie.
Seine Polonaiſen, Mazurkas und Walzer ſind prachtvolle muſi-
kaliſche ſeine Sonaten, Konzerte und aſien ſtrahlen oft hohen Geiſt und eine äußerſt feine Melodie-
faſana aus.

Wir hatten ſchon ſeit vielen Jahren Gelegenheit, Raoul Ko
czalſki in ſeiner Virtuoſität am Flügel zu bewundern; heute
galt ſein r lediglich x Chopin. Neben kleineren
t a die J das B-MollScherzowie die antaſie-Jmpromptu zu Gehör.Die prachtvolle Technik Koczalftis haben wir in früheren Jahren

oft nur mit a etiſen Bedenken hinnehmen können. Heute be
merken wir neben der Technik eine gewiſſe Verfeinerung und Ab-
klärung ſeines Vortrages. Nicht nur äußerlich iſt vieles n
nirgends eine Taunenhafte Auffaſſung, niemals Exze äten,
überall vornehm drrrlz Ausdeutung im Sinn der Ko n.

Beſonders in der B-MollSonate zeigte ſich die überlegene
Künſtlerſchaft. Er ſpielte dieſe eigenartigen intereſſanten vier
mit hinreißender Wirkung, Finale bei Tempo in
wunderbarer Klarheit. Jn den kleineren Pikanterien gab es
neben Technik viel geläuterten Feinſinn. Der Clon des Abends
war das a rzo. zulicher „Duſtker“ kann dieſes ſtapend

Nur ein ganz außergewöhnlicher er kann dieſchwere rn in dieſer Vollendung bringen. alt
mahnte heuke mit ſeinem Chopin an die größten Meiſter des
Klavierſpiels.

Halleſches Thenaterleben.
Uraufführung „Konſul Blaubart“ im Stadttheater. Am kom-

menden Freitag gelangt das Schauſpiel „Konſul Blaubart“ von
Hans Sturm unter Regie des Jntendanten Dietrich zur Urauf-
führung. Die Titelrolle ſpielt S Klebuſch. Jn anderen
Hauptrollen ſind beſchäftigt Luiſe Seſſing, Fritz Henſel, Alfred
Haller und Halka Heller. Jn der am Donnerstag im Stadt
theater zur Erſtaufführung gelangenden OperettenNovität „Die

elſee Wein hat
aliſche gl Herlt. Der Spielplan

„Troubadour“ mit Herrn
„Bajadere“.

ans Sturm.

Bajadere“ von Emmerich Kalman (dem
et Martha Römer die Titelrolle.
Walter Schmitt, die iin dieſer Woche: am Mittwoch 7
Kerzmann als Graf Luna. Donnerstag und Sonnta
W r „Konſul Blaubart“ vonn Jubitt mit Anneld 725 Uhr: ieſe Johow in der Titel-rolle. Jm wie kommt h 72. Uhr

„Jugend“ von Max Halbe zur Aufführung.
Die Volksbühne und die „Muſitkal Morgenfeiern“. Zu den

„Muſikaliſchen Morgenfeiern“ im ttheater unter der Leitung
des Generalmuſikdirektors Erich Band hat die Volksbühne ähnlich
wie für die Städtiſchen Sinfoniekonzerte ein Abonnement eröffnet.
Es ſtehen feſte Pl für ſämtliche 6 Feiern zur Derfügung Die
erſte rgenfejer indet bereits am Sonntag, dem 11. Oktober,
vormittags 1124 Uhr, im Stadttheater ſtatt und iſt Richard Strauß
ewidmet. Die Kartenausgabe erfolgt zu rm apigren reiſen.

Die Einzeichnungen in die Abonnementsliſte ſi nd in
dasder Ge Sſtelle, e 14, v Die Kartene el des M utſchen Landestheaters

am 17. Oktober ſt t begonnen. s 1 Mk.

de er rie) zurück
ekehrt, t am 8. Oktober im i e Beetvens a Kongzertarie und die große an rie.

Konkurs der Wiener Vo Da es nicht gelungen iſt, die
Sanierungsaktion für die oper durchzu en, wurde in der

Der Beifall ſteigerte fich am Schluß zu ſüdlicher Glut und er-

reichte zwei Zugaben. S. S.

ne

geſtrigen Sitzung der Volksoper-Betriebsgemeinſchaft beſchloſſen,
heute beim Handelsgericht den Konkurs anzumelden.

t, dem

Verm e zuzudie unverſ Forde
Braunſchweig mit

r dievon Sparſamkeit re zu.
g der Steuerlaſten in
ſtimmt i

en nach
geigen uſtrationen über das Leben

machen ffentlichkeit das Braunkönne die Rudtt ſene death mehr er-
Es iſt alles wieder wie zur t monarchiſtiſchenn e t ar San 5 en sumal. er an e rkenntntvon der Ge ef keit ſchwarzweißroter Politik ſo gewachſen ſein, dieſe ſchwarzweißrote Mehrheit im Lande

Braunſchweig vernichtet werden wird.

rn einer Pianoforte-Fabrik. Dem Antrag der Piano-
forte-Fabrik Römhildt in Weimar auf Stillegung iſt vom thürin-
giſchen Wirtſchaftsminiſterium entſprochen worden. Die Fabrik
wird längere Zeit geſchloſſen bleiben. Wie es keißt, ſpielt nicht
nur Kreditmangel, ſondern der Bankerott einer Auslandsvertretung
der Firma Römhildt eine ausſchlaggebende Rolle bei dieſer Still
legung. Der beſonders nach dem Kriege aufblühenden Kon

Die völkiſche Mörderwerkſtatt.

kurreng war die Firma Römhildt infolge ihrer betriebstechniſchen
Rückſtändigkeit nicht gewachſen.

Schramm vom Roſenhof bei Feldberg zum Opfer fiel, berichtet
die „Voſſiſche Zeitung“: „Schramm, der der Sozialdemokratiſchen
Partei W trat nach einer politiſchen Auseinanderſetzung
mit dem Sohne ſeines Gutsbeſitzers und einem Gärtner den
derr an, wurde aber in derſelben Nacht ermordet. Mehrere
Zeugen ſind dafür vorhanden, daß der Gätner am anderen
Morgen von Blutſpuren reinigte. r Gutsbeſitzer Lempke, bei
dem Schramm tätig war, meldete als Amtsvorſteher den Er
ſchlagenen erſt nach vier Tagen als „vermißt“. Eine Unterſuchung
durch die Gendarmerie brachte keine Aufklärung. Anfang Auguſt
wurde die Leiche dann in einem benachbarten See r Gleich-
zeitig wurde in einem Haferfeld eine Stelle entdeckt, wo die Leiche
ausgegraben worden ſein muß. Alle Verdachtsgründe ſprechen
ür einen Mord. Dennoch wurde die Leiche ohne gerichtliche
nterſuchung freigegeben. (1), Niemand vom Gute wohnte jedoch

der Beerdigung bei. ()y)

Am Sonntag wurde in der e des Bahnhofs Glauchau in
Sachſen die Leiche eines jungen Mannes gefunden, deſſen Hände
gefeſſelt waren. Auch hier rechnet man mit einem politiſchen
Mord. Der Tote war Mitglied des „Roten Frontkämpferbundes“,

Neue Berhaftung von Feme-
Berbrechern.

Berlin, 7. Oktober. (WWWB.)

Jm Zuſammenhang mit der Feme-Mordangelegenheit ſind
geſtern von der Polizei weitere Verhaftungen vo
nommen worden. So wurde zunächſt ein gewiſſer Gutkn r
verhoftet, der ſich in Mecklenburg aufhielt und der früher gum
Regiment des Oberleutnants von Senden gehörte. Weiter
wurde Oberleutnant Ebersbach feſtgenommen, der auch unter
dem Namen Grafunder bekannt war. Ebersbach wird beſchuldigt,
im Oktober 1923 ein Attentat auf General von Seeckt geplant zu
huben. Die Schweriner Staatsanwaltſchaft hat mehrere Perſonen
verhaften laſſen, die ebenfalls im Verdacht ſtehen, um die von
Oberleutnant Schulz geleitete Feme gewußt zu haben. Dis
Namen der Feſtgenommenen werden geheim gehalten.

hDer volliſche Held.
Wien, 6. Oktober. (Eig. Drahtbericht.

Zu dem freiſprechenden Urteil gegen den völkiſchen Mörder des
Schriftſtellers Bettauer ſchreibt unſer Wiener Parteiblatt, die
„ArbeiterZeitung“: „Wenn Rotſtock wahnſinnig iſt, ſo iſt er ein
ſeltſamer Wortführer der BVölkiſchen, die ihn zu einem Heros
proklamiert haben. Jſt er aber nicht irrſinnig, ſo iſt der
Burſche, der mordet und mit einer feigen Komödie die Verants
wortung verleugnet, ein noch ſeltſamerer Held. Entweder
wahnſinnig oder verkommen. Die Hakenkreugler, die
ihn hervorgebracht, die Chriſtlichſozialen, die ihn geprieſen haben,
mögen ſich ausſuchen, was ihnen als Heldentum mehr willkommen
iſt.“

Arbeiter-Frauenchor Halle a. G.
F. Mendeisſohn- Konzert.

Die Pflege des Frauenchores iſt bei uns in Deutſchland nur
ſpärlich anzutreffen. Bei der Enge, welche der Frauenchor in

itteln und Ausdehnung aufweiſt, treten allerdings verſchiedene
Extreme n Das Singmaterial zeigt oft nur dürftige Faſſung
oder mutet dieſer Kunſtform zuviel zu. begrüßten wir das
heutige Konzert des Arbeiter-Frauenchors ſchon in ſeinem Pro-
gramm aufs berg ae da es von der ablone völlig abwichund zugleich als Ment elsſohn Konzert durchaus Künſtteriſches bot.

Wir r Umarbeitungen der berühmteſten Duette, die ſehr
vorteilhaft wirkten, und die Orcheſtervorträge brachten aus den
prominenten Werken Mendelsſohns gar wertvolle Gaben. Die
Melodien der Duette ſind nennt der breitexen Volks
maſſen geworden, und auch die t um „Sommernachtstraum“
wie die berühmten Ouvertüren ſind ſchon lange Zeit populär.

Der Dirigent Richard Staudig! hat mit der Umarbeituder Duette wie in der Aufſtellung des v ramms ſich ſehr ver
dient gemacht; ſeine Leitung zeigt guten Geſchmack un ſtraffe
Diſgiplin. Der Chor iſt in den Sopranſtimmen ziemlich ergiebig,
den Altſtimmen mangelt es in tieferen Lagen an tonlicher Kon
ſiſtenz. Für die Kürze der Zeit, in der das Konzert geprobt

1 J e eher Wer ander muß auch auf
teinheit der Jntonation geſehen werden, denn das iſt das witigſte Gebot jeden Geſanges. f
Das mitwirkende Schütze- Orcheſter ſpielt gleich diBlas Ouvertüre ſehr ausdrucksvoll, von vent Bitte

die Suite aus dem „Sommernachtstraum“ und die Hebriden
Huvertüre. Dieſe Darbietungen trugen ſehr zum Gelingen diefes
Kongertes bei.

Der Saal des „Volkspark“ iſt für ſolche Veranſtglz agtiels n ger e e m
rächtig wirkt und w e Hau e in akuſtiziehung keinen Wunſch offen läßt. in aluſtiſqur Se

mit großerDas zahlreiche Auditorium nahm alle Darbietungenet und ſtürmiſchem, wohlverdientem Beifall auf.
Möge letzterer dem Verein wie ſeinem muſikaliſchen Leiter ein
Anſporn zu wenterer ernſter Arbeit ſein.

Die
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des Weſtpaktes und Ellands in den Vollerbund igrg
(Von unſerem Sonderkorreſpondenten.)

Die grohe Ueber J ne 7. Oktoher. (Radiomeldung.)
große „Ueberra iſt verflogen. Sie war in Wirklikeit nur eine Ente. Alles ſchien in beſter Ordnung, als am Sieg

der elften Abend unde in gut unterrichteten Kreiſen die
eldung von einer Veröffentlichung des Paktentwurfes in zwei

italieniſchen Blättern verbreitet und ernſtgenommen wurde. Jm
„Grand Hotel“, dem Sitz der franzöſiſchen Delegation, war man
entſetzt. Lange wurde in verſchiedenen Gruppen
beſprochen und auf den mutmaßlichen Urheber t, währendBriand, den der „Treubruch“ um 11 Uhr nach ſewer Rückkehr ins

Hotel erreichte, ſofort Erkundigungen anſtellen ließ. Die Tele-
onverbindung führte zur italieniſchen dann a
ailand und nach Rom zur franzöſiſchen Botſchaft, bis endli

nachts um 125 Uhr die Ueberraſchung als Falſchmeldung
enthüllt wurde. s Gegenteil wäre aber auch begreiflich ge
wen denn gerade auf der jetzigen Konferenz iſt kein Ding un

m

Die Geneigtheit, die Falſchmeldung ernſt zu nehmen, hatterie. ihren mir der mit ihr verbreiteten P
a Tatſächlich wurde der Jne re e des 9 geralt der 11 Paragraphen verhältnismäßig richtig wiedergegeben.
s ſoll i zutreffen, daß die Paragraphen 1 bis 6 denSinn des Paktes behandeln, die arg raphen 7 bis

10 ſich mit dem Eintritt Deutſchlands in den Völker
bund befaſſen und in S 11 Deutſchland die Verpflichtung eingeht,
die öſtlichen Probleme durch Schiedsgerichtsverträge zu regeln.
Außer dieſen aben ſprachen Erfahrungen vom Vorkage gegen
die Betr chtung der „Ueberraſchung“ als Falſchmeldung. Der
„Popolo d'Jtalia“, das Organ Muſſolinis, hatte am Montag unter
politiſcher v ung ſeiner Verbindungen einen „belgiſchfran

Antrag“ zu dem Paktentwurf wiedergegeben, der nur in-
ge einer Jndiskretion in den Beſitz des Blattes gelangen konnte.

Es handelte ſich hier nicht um welterſchütternde Dinge, ſondern
um eine klarere Formulierung des beſtehenden Textes. Und zwar
ſprach man in dem Londoner Entwurf von „Frankreich, Belgien
und Deutſchland“ als Vertragspartner, während es jetzt heißen
ſoll: „Frankreich und Deutſchland ſowie Belgien und Deutſch
land“ uſw. Der Sinn iſt Aenderung iſt klar. Belgien will,
ſemre es den Pakt betrifft, ſelbſtändig auftreten, um für
ſpäter allen Folgerungen vorzubeugen. Das italieniſche Faſciſten-
blatt konſtruierte aus dieſer Abſicht eine Abſage Belgiens an die
Entente und eine Abneigung der belgiſchen Regierung gegenüber
arten Sowohl Vandervelde als auch Briand haben dieſe in

trigantenhafte Auslegung bereits am Dienstagabend vor der
Preſſe mit r richtiggeſtellt. Jmmerhin zeigen dieſe Ent-
ſtellungen des „Popolo d'gtalia“, an denen die italieniſche Delega-
tion in Locarno nach a ewelnef Ueberzeugung nicht unbeteiligt
e dürfte, daß man in Rom nicht gerade bemüht iſt, einen fried-
ichen Ausgang der Konferenz auch ſelbſt ſichern zu helfen.
Vorerſt möchten wir bezweifeln, daß man durch Vertrauens-

brüche die Verhandlungen ernſthaft gefährden könnte. Man kann
ſie vielleicht erſchweren, aber nicht töten. Dafür ſcheinen die Dinge
n zu weit vorgeſchritten. Vollkommene Klarheit herrſcht natür
lich noch nicht. Auch in der Dienstagſitzung ſind wieder ver-
n ragen aufgetaucht, deren Erörterung außerhalb des

ahmens der Konferenz, wahrſcheinlich heute in einer „privaten“
Unterredung der deutſchen Delegation mit Briand, vor ſich gehen
oll. Nicht ohne Grund legt man die kurzen Plenarſitzungen auf
en ſpäten r m Dienstag befaßte ſich die deutſcheDelegation anſchließend in einer Nachtſitzung, die bis nach 12 Uhr

dauerte, mit der ſtrittigen Frage. Die Vormittage ſind dann
wirklich ſitzungsfrei.

Allgemein hofft man, daß es gelingt, die Fragen ſo weit zu
klären, daß man vielleicht ſchon am Mittwochabend mit einem
ängeren gemeinſamen Kommuniqué über den Verlauf der Ver-
handlungen vor die Oeffentlichkeit treten kann. Jetzt ſchon aber
en man in den offiziellen Kreiſen der Konferenz ſagen zu
önnen, daß die Verhandlungen einen guten Ausgang in

des auf den Abſchluß des Weſtpaktes und den Eintritt Deutſch
la in den Völkerbund. Auf welche Art das geſchehen ſoll und
wann, ohne dem Partner große Opfer zuzumuten, haben die
Juriſten bereits ausgeklügelt.

Das Schreckenskind.
Berlin, 7. Oktober. (Radiomeldung.)

Der Führer der ſtärkſten Regierungspartei, Graf Weſt arp,
t am Dienstagabend auf einem ſtaatspolitiſchen Abend der
eutſchnationalen Volkspartei in BerlinWilmersdorf noch ein

mal mit aller Schärfe betont, daß die Erledigung der Ent-
waffnungsfrage und die Räumung Kölns Voraus-ſetzungen ſeien für den Abſchluß der Verträge. Dieſe Forde-
rungen dürften nicht nur Gegenſtand der Konferenzverhandlungen
ſein, ſondern müßten vor der Abſchlußkonferenz ſichergeſtellt
werden. Dasſelbe rrte von der Forderung der Aenderung des
Beſatzungsregimes des Rheinlandes und des Saargebietes. Es
kandele ſich hier um Vorleiſtungen, die Deutſchland fordern müſſe.

Elenösbilder aus Oberſchleſien.
Jnformationsreiſe des Oſtausſchuſſes des

Preußiſchen Landtages.
Breslanu, 7. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Der Oſtausſchuß des h en Landtags begann am Montag
ſeine Beſichtigungsreiſe durch leſien, Auf die in den Notſtands-
gebieten DeukſchOberſchleſiens und des Waldenburger Bepgbau
bezirks große Hoffnungen geſetzt wurden. Am erſten Tage wurde
der an deſſen Reiſe ſich 8 ſozialdemokratiſche Abgeordnete beteiligken, zunächſt vom Oberpräſidenten der Provinz er
ſchleſien in Beuthen empfangen. Der Oberpräſident wies darauf
hin, daß WeſtOberſchleſien noch heute unter den wiriſcgftligen
Nachwirkungen der 2jährigen freinden Beſatzungszeit leide. Da
mals habe die Provinz im Intereſſe des Geſamtſtaates die Leiden
auf ſich genommen, ſo daß ſie jetzt auch verlangen könne, daß der
Geſamtſtaat ihre Laſten zu lindern ſucht. r Oberpräſident
erklärte ſich ſchließlich als Anhänger einer ſtrengen Durchführung
der Minderheitenſchutzbeſtimmungen innerhalb des rege n
und deutſchen Staatsgebietes. Der Vorſitzende des Oſtausſ es,

er
rk

Abg. Riedel (Dem.), wies in ſeiner Antwort darauf hin,
preußiſche Staatshaushalt ein Defizit von 221 Millionen
aufweiſe, was den Oſtausſchuß in ſeinen Hilfsmaßnahmen be
hindere. Soweit es dem Ausſchuß möglich ſei, würde er zu helfen

Anſchließend ſprach der Oberbürgermeiſter voneuthen, der en e Material über die Schädigung dieſer
rößten Grenzſtadt durch die rreißung Oberſchleſiens vorlegte.a dem Oberbürgermeiſter kam noch der Landrat des Kreiſes

Beuthen zu Wort. Beide Redner gaben erſchreckende Bilder von
der ſozialen Not des deutſchoſtoberſchleſiſchen Proletariats. So
wurde ausgeführt, daß in den letzten vier Wochen allein in derStadt Seulhen 131 Kinder aus Nahrungsmangel und 391
aus Kleidermangel der Schule ferngeblieben ſind und 1197 Kinder
von etwa 6000 vhne Frühſtück zur Schule kamen, 871 kein warmes
Mittageſſen hatten, 632 nur ein einziges Hemd beſitzen.

Wohnungsnot in Beuthen iſt durch die Vermehrung der Eine räh um etwa 20 Prozent durch Flüchtlinge aus Oſt Ober
eſien weit ſchlimmer als etwa die Wohnungsnot in Berlin.

eber die Hilfsmaßnahmen gegen dieſe Zuſtände wird der
v erſt nach ſeiner Rückkehr zu beraten haben.
werden die Abgeordneten ſich durch ge Beiffern noch zu evgä

berſchleſiens iſt no
Gebiet und ein Empfang

michtigungen das Bild der offiziellen 3
e Außer dem Beſuch Deutſch
längerer Aufenthalt im Waldenburger
in Breslau vorgeſehen.

e Angelegenheitiſade v Tr

Aus aller Welt.
Eine Mörderin freigeſprochen.

Paris 6. Oktober.
Ein junges Mädchen von 17 Jahren, das im Auguſt 1924 ſeinen

Stiefvater im Schlaf ermordet hatte, wurde geſtern vom
Fariſer Schwurgericht freigeſprochen. Der Ermordete war
z rutaler Menſch, ein ehemaliger Sträfling, der ſeine Fraublutig ſchlug und ſeiner tieſto hier nachſtellte. langen
Qualen wußte ſich das Mädchen nicht mehr anders zu helfen.

s der Mann am Morgen ſeinen Rauſch ausſchlief, holte die
Tochter das c und ſtieß es ihm in dieBruſt. Die Geſchworenen berieten nur wenige Minuten. Der
Freiſpruch wurde mit Beifall begrüßt.

Jm Wikingerſchiff nach Amerika.
Abentenerliche Pläne eines norwegiſchen Kapitäns.

Kein er Norweger zweifelt, daß der erſte Europäer, der in
Amerika Fuß faßte, n Kolumbus, ſondern Leif Erikſon war,
der kühne Seeräuber. in Schiff, ſo will es die Sage, ſtieß im
z ten Jahrhundert, von Stürmen ſüdwärts getrieben, an un-
ekanntes Land. Neueren Berechnungen nach muß es die Gegend

r Dahachufetts geweſen ſein, wo Erikſon ſamt ſeinen Gefährten
andete.

Schon mehrfach im Laufe der Zeit ſind Zweifel aufgetreten, obKolumbus wirklich der erſte war. Die norwegiſche Lerſion hat

aber deg artig ormen angenommen, daß ein junger Skandi-
navier, der Kapikän Folgero, die Heldentat ſeines Vorgängers
Erikſon im nächſten Frühjahr wiederholen will. Das ſoll mit
einem Wikingerſchiff geſchehen, genau wie damals. Das Fahr-
zeug wird dem Muſter eines Muſeumsfſtückes gebaut und
wird ſo primitiv wie dieſes ſein. Vierzig Fuß lang, zwölf breit.
Der Wikinger des zwanzigſten Jahrhunderts will aber nicht der
Route ſeiner Vorfahren folgen: Jsland, Grönland, Labrador,
ondern ſich auf breiteren Ozeanſtraßen halten und über Dover,
Finiſterre, Madeira nach der Höhe von Philadelphia ſegeln.
ann nach Neuhyork herauf und Boſton und zurück durch den

Panamakanal nach San Franzisko, Portland und Oregon, um
hinterher das Schiff dem Amerikaner zu verkaufen, der am meiſten
dafür bietet. Dieſer großartige geſchäftliche Abſchluß der verwegenen Reiſe ſoll nicht ihr Hauptzweck ſein, nein. Jn erſter
Linie gilt zu beweiſen, daß der Normanne Erikſon fünfhundert
Jahre vor Kolumbus ſehr wohl Amerika erreichen konnte, woran
auch ſchon jetzt nicht der Brockhaus zweifelt. Denn da ſteht unter
Normannen ſchwarz auf weiß verzeichnet, daß ſie in Scharen nach
Jsland, Grönland und dem nordöſtlichen Amerika drängten, von
dem ſie alſo ſchon etwas gewußt haben müſſen. Das war etwa
um die Zeit des elften Jahrhunderts. Dennoch gilt Chriſtoph
Kolumbus als wahrhafter Entdecker Amerikas.

Die Senbdeſtation auf dem Meeresgrund.
Neuartige Radioverſuche auf der Nordſee.

BVochenlange Verſuche auf dem Sandgrund der Unterelbe be
reiteten ein großes rundfunktechniſches Experiment vor, das am
9. Oktober, abends 8 Uhr, von allen Rundfunkhörern gehört werden
2 Als erſte Sendegeſellſchaft geht der Nordiſche Rundfunk mit

m AufnahmeMikrophon bei Helgoland auf den Meeresgrund.
Vertreter der großen deutſchen Preſſe und des Auslandes, die

von rg mit einem Hapag- Dampfer zum Schauplatz der
Vor gebracht werden, ſind Zeugen beim Abſtieg des
Touchers Harmſtorf, der am Meeresgrund ſeine Eindrücke
und ahrungen beim Tauchen ſchildern wird. Das ganze Pro

t muſikaliſ Umrahmung, ausführliche Erläuterungen,ſpräche Be mit dem Taucher tief unten, werben er

elgoland und Cuxhaven auf den Sender in Hamburg und von
dort auf die anderen Sender übertragen, ſo daß Hunderttauſende
von Familien dieſem neuen und eigenartigen Schauſpiel
beiwohnen werden. Mit viel Intereſſe werden auch die ſtändigen
Hörer der deutſchen Rundfunßdarbietungen in England, Dänemark
und Holland der Vorführung lauſchen, die einen weiteren
S vorwärts in der Pionierarbeit am Rundfunk be
cutet.

Straßenbahnzuſammenſtoß in Hamburg.
12 Perſonen verletzt.

Hamburg, 6. Oktober.
Ein ſchwerer Straßenbahnzuſammenſtoß ereig

nete ſich geſtern nachmittag an einer Straßenkreuzung beim
Millerntor. Ein Motorwagen der Linie 25 fuhr in die Flanke
eines Anhä s der Linie 8. Der Zuſammenprall war ſo ſtark,
daß der Anhänger aus den Schienen gehoben wurde.
Dem Motorwagen der Linie 25 wurde der Vorderperron einge
drückt und der Motor ſtark beſchädigt. Das Dach des Wagens
wurde heraursgedrückt und die Fenſterſcheiben zertrümmert. Durch
die fliegenden Glasſcherben wurden zwölf Perſonen verletzt
darmmnter eine Dame ſchwer.

Mord aus Eiferſucht. Jn dem Dorfe Leiha bei Nordhauſen ge
riet der Stiefſohn des Tiſchlermeiſters Werner, Lauterbach, mit
ſeiner Stiefſchweſter aus Eiferſucht in Streit. Er warf ſeine
Schweſter in den Mühlenteich und ertränkte ſich darauf ſelbſt.
Beide Leichen wurden geborgen.

Rieſenfener bei Königsberg. der vergangenen Nacht wurde
der Stadtteil Tannenberg der tadt Labian von einem rieſigen
Feuer n größten Teil zerſtört. Erſt heute morgen gegen
r I onnte das Feuer gelöſcht werden. 60 Familien ſind ob

3.

T ſTT---— JDer kronprinzliche Hochverräter.
Der Plan, Deutſchland mit Hikfe der Franzoſen

zu zerſchlagen.
Der frühere Kronprinz Rupprecht von Bahern ſpielt nach Aufs-

faſſung der deutſchen Rechtsparteien eine beſondere dezente und
taktvolle Ralle gegenüber dem neuen Deutſchland und dem neuen
Staat, der Republik. Für dieſe „WittelsbacherLegende“ ſind die
Enthüllungen unſeres Münchener Parteiblattes vor großer Be
deutung, die auf Grund von Sitzungsprotokollen und Original-
briefen die Rolle des Kronprinzen als künftigen Präſidenten
eines wittelsbachiſchen katholiſchen Kaiſerreichs deutlich umreißen.

Am 1. September 1920 fand in München eine Beſprechung
deutſchnationaler Größen, des Dr. Helfferich, Abg.
Dr. Hergt u. a. beim „Kronprinzen“ ſtatt, welcher eine Vorbe
ſprechung unter dem Vorſitz des bayeriſchen Generals Krafft von
Delmenſingen, des militäriſchen Beraters des Wittelsbacher,
vorgusging. Jn dieſer Vorbeſprechung waren ſich die Herren
einig, daß es bei der eigentlichen Unterredung darauf ankäme, ge
wiſſe „bedenkliche“ Jdeen zu bekämpfen, die beim Kron
ringen mehr oder minder Fuß gefaßt hätten. Unſer Münchenererlaorg berichtet. darüber

„Unter den „bedenklichen“ Gedankengängen, die bei Rupprecht
„mehr oder weniger feſten Fuß gefaßt“, wurden beſonders er
wähnt die Bildung eines Deutſchen Bundes unter vbayeriſcher
Führung, bei dem die von Preuſten losgetrennten Landesteile
Hannover, Rheinland mit dem größten Teil von Weſtfalen,
SchleswigHolſtein und Oberſchleſien als ſelbſtändige Bundes
ſtaaten dem Bunde angehören ſollten, während das übrige
Preußen ſich ſelbſt überlaſſen bleiben ſollte, ohne daß man dar
an intereſſiert wäre, ob es überhaupt noch dem Deutſchen Bunde
angehören würde oder ſich außerhalb hielte. Für Bayern
würde dabei an eine weſentliche Vergrößerung durch Angliede
rung öſterreichiſcher Landesteile gedacht. Die Durchführung des
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Daß es, eine Eſelei war, wiſſen Sie ſelbſt, Sie haben
7 rausgeſprochen, es micht wieder zu kun. Alſo,

7 r
r

Deutſchen Bundes ſollte entweder auf dem Wege einer ger
waltſamen Aktion bzw. der Hündigung dem
Deutſchen Reiche gegenüber oder aber durch Unter
ſtützung der Entente, die man vorübergehend
aujsnutzen wolle, geſchehen. Die preußiſchen Hohenzollern
würden dabei durch das Haus Wittelsbach als führende Dynaſtie,
das proteſtantiſche Kaiſerreich durch ein mehr oder weniger
katholiſches abgelöſt ſein.“

Selbſtverſtändlich war Exkronprinz Rupprecht zu klug, ſolche
Pläne vor den „Berliner Herren“ zu berühren. Deshalb äußerte
er ſich vier Stunden lang über ſeinen ehemaligen Kollegen Luden
dorff, die gange Politik der Oberſten Heeresleitung, über Wil
helm II. und das „Vordrängen“ des früheren preußiſchen
e Jm übrigen gab er den Herren einige freundliche Rat
ſchläge. Man ſolle zur Abwehr des der Franzoſen
eine nationale Bewegung“ entf und das Bürger
tum zur Steuerverweigerung auffordern. Am Schluß der
Unternehmung erwähnte Rupprecht, daß er „vor wenigen Tagen
mit dem Miniſterpräſidenten von Kahr eine Unterredung gehabt
habe und erſuchte die Herren, ebenfalls mit Kahr, dem Statt-
halter der Monarchie“, in Fühlung zu treten.

Die Ste des künftigen Monarchen als Staatsoberhaupt hat
er in ſeinen Plädohers für den Bürgerkrieg und die Erſchlagung
der Republik in äußerſt „moderner“ Weiſe gekennzeichnet: Der
irrt habe ſich an den Staatsgeſchäften lediglich etwa wie ein
Miniſter zu beteiligen. Er dürfe kein eigentliches Veto haben;

ſolle er einen Mehrheitsbeſchluß des Geſamtminiſteriums
beſeitigen können, wenn er ſich auf eine angemeſſene Minderheit
des iſteriumms berufen könne.

Dieſe Auffaſſung des „künftigen Königs von Bahern“ von der
Stellung des chen bedeutet alſo eine weſentliche Kongzeſſion
an den „Zeitgeiſt“, für die ihn Wilhelm II. in der Vorkriegsgzeit
wohl kurzerhand hätte hängen laſſen!

Die monarchiſtiſchen Reſtaurationspläne Rupprechts von Witteks
bach kamen aber immer mehr in den Geruch der Separg
tiſte rei und des Hochverrats, ſo daß ſich die Reichsleitung
der Deutſchnationalen im Herbſt 1920 veranlaßt ſah, Rupprecht
von Wäittelsbach auf die Finger zu klopfen. Sie bedeutete dem
Vorſitzenden der deutſchnationalen Ortsgruppe München, Oberſt
leutnant Xhlander, daß es ihr nicht um Wiederherſtellung der
Monarchie um jeden Preis, ſondern in erſter Linie um die Er
ringung der politiſchen Macht für die Partei zu tun ſei.

ließlich entſprach dieſer deutſchnationalen HintertrepW eine en des Berliner Parteivorftandes der
Denutſchnationalen, die enden Wortlaut hatte:

„Es iſt uns zu Ohren gekommen, daß S. M. glaubt daß die
Deutſchnationale Volkspartei, ſei es von ſeiten der Leitung, ſei
es von ſeiten einzelner Mitglieder, daran gedacht von
S. M. eine Erklärung zu verlangen, die bayeriſche Krone nie
ans Entente Händen anzunehmen. Die Partei weiß nicht, wie
dieſes unglückliche Mißverſtändnis T ekommen iſt, erklärt jedenfalls aber, daß von der Partei weder

figiell noch inoffiziell im entfernteſten daran gedacht worden
iſt, eine ſolche Erklärung von S. M. zu verlangen.“

Mit dieſer Erklärung bewaffnet, rückte der Maler von Bartes
im offigiellen Auftrag von Hergt und Helfferich am 28. September
1920 dem Juſtigrat Freiherrn von Stengel, dem Rechtsbeiſtand

zu Leibe mit dem Erfolg, daß natürlich Ruppertus
Rex mit einer erſtaunten und abwehrenden Handbewegung die
Sache begrub.

Jm Jahre 1921 find dann, wie die der „Münchener Poſt zuge
leiteten Dokumente beweifen, von neuem mit Wiſſen der
nationalen- Parteileitung ernſte Beſpr über den roha
liſtiſchen Umſturz von Bayern aus abgehalten worden. Wenn es
nicht ſo weit kam, wenn alle diefe Verſuche unentwegter Reaktio
näre all ihrer Konſpirationen und Prinzenbeſ geſcheitert
find, ſo haben wir das neben der Kompromittierung des alten

den Zuſamm dem Abwehrwillen der
Arbeiterklaffe und der inneren Widerftandskraff
der Republik zu verdanken!

Tſchitſcherin bei Hindenburg.
Am Dienstagnachmittag beſuchte der ruſſiſche Volks

kommifſar des Auswärtigen Tſchitſcherin, der
vom Botſchafter der Sowjetunion Kreſtinſki begleitet war,
den deutſchen Reichspräſidenten Hindenburg.

Dieſer „Verrat“ wird hoffentlich von der kommuniſtiſchen Preſſe
genügend gewürdigt werden.
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ll deutſcher Juſtiz. Ein Fall, in dem ein deutſcher
Stagatsanwalt mit derartig jämmerlichem auf
Zuchthaus und Gefängnisſtrafen plädiere, ſei in der deutſchen
Rechtsgeſchichte überhaupt noch nicht vorgekommen. Es e nicht
an, den Roßbachern allein Temperament und Ehrgefühl zuzu

bannermann die Farben der Republik trage. Die Verteidigung
ſei n illuſoriſch gemacht worden dadurch, daß der Staats-
anwalt jeden Augenzeugen, der von der Verteidigung benannt
worden ſei, ſofort unter Anklage geſtellt habe. Ein Staatsanwalt,
welcher die Ausſagen der Polizeibeamten als unerheblich beiſeite

Das weſaheliche Haus Abd el Krims.

Paris, 6. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Zwiſchen den franzöſiſchen und ſpaniſchen Truppen

beſteht nach amtlicher Meldung nur noch ein Zwiſchenraum von
18 Kilometern. Man rechnet damit, daß die Vereinigung noch
am Dienstag ſtattfinden wird. Die vereinigten franzöſiſchſpani-
chen Truppen werden dann verſuchen, die Streitkräfte Abd el
rims zu umzingeln. Nach einer Meldung aue Alhecema?

haben die Spanier bisher noch nicht das befeſtigte Haus von Abd
el Krim betreten können, da um das Haus Minen gelegt ſind, von
denen einige bereits zur Exploſion gebracht worden ſind.

Paris, 7. Oktober. (Radiomeldung.)
Nach den aus Marokko vorliegenden Meldungen haben die

Operationen auf der ganzen Front durch den teilweiſe ſehr hef-
tigen Regen von neuem eine Unterbrechung erfahren. Trotzdem
iſt es der franzöſiſchen und ſpaniſchen Kavallerie in der Gegend
von Shyah gelungen, die Verbindung zwiſchen den franzöſiſchen
und ſpaniſchen Truppen herzuſtellen.

Bereins-Kulender
der SPD.,

Freien Gewerkſchaſten, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen- Zuſammen
hünfte im Bezirk Halle Merſeburg.
Setretaxiat der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44

Hofgebände, 2 Treppen. Fernruf 1029.(Mrie urecas daſelbſt Fernruf 1029).

Halle.Jungſozialiſten. Am Mittwoch, abends S Uhr,
ſpricht im „Jugendheim“, Weidenplan 20, RedakteurGenoſſe F. O. H. Schulz über Sozialismus d a
Gäſte ſind herzlich willkommen. Jm Jntereſſe des
Vortrages wird gebeten, pünktlich zu erſcheinen.

SeiJ. Morgen abend treffen ſich alle Muſikſpieler
z einer Beſprechung im Jugendheim. Muſik
in ſtrumente find mitzubringen

Arbeiter Woh lfahrt (Kindergruppe).
Donnerstag nachmittag, im „Volkspark“.

Deutſche Friedens geſellſchaft. Die angeſetzte
Berſammlung muß umſtändehalber verſchoben werden.

Kepublikaniſcher Frauenbund. Mittwoch. den
7. Okober, abends s Uhr, im „Gewerkſchaftshaus“:
Miagliederver ſammlung, Anſchließend vichtbn
Krtrag: „Was leiſten die Krankenkaſſen“.

Aus dem Bezirk
ErFendsrf. Donnerstag, den 8. Oktober, abends

s Uhr, in der „Stadthalle“: Mit
glederverſammlung. Bericht vom Parteitag. Redner
Reich d eter Peters (Halle). Alle Mitglieder
maßen erſcher S Mittwoch, den 7. Oktober, abds. 8 Uhr,
zu im Voral Sünther: Deffentliche Ver

mlung Thema: Die Steuer und SKerner: Reichstagsabgeordneter Peters (Halle)

Mittwoch abend 8 Uhr im Lokal Sonngolzweißig. tag MitgliederVerſammlung. Bericht

Pom Partei und Bezirkstag wird gegeben. Um z
reiches Er ſcheinen bittet der Vorſtand. Gäſte ſind
will kommen.
Lob Mittwoch, den 7. Oktober, abends 8 Uhr,im Gaſthof r zur Quelle Mitglieder-
verſammlung. Bericht vom Parteitag. Ref.: Gen.
Petersdorff 4274 Aue Genoſſen mit ihren Frauen
müſſen erſcheinen.

7. Oktober, abends s Uhr: Nähſtunde.
Exſcheinen aller Genoſſinnen iſt Pflicht.

Donnerstag, den S. Oktober, abends s Uhr, im
„Tävoli“: MitgliederVerſammlung. Genoſſe Kämpf
git den Bericht vom Parteitag in Heidelberg. Zahl-
rei Erſcheinen wird erwartet.
Delitzſch Freitag, den 9. Oktober, abends 149 Uhr

im „Ring“: Funktionärſitzung. Erſcheinen
aller unbedingt erforderlich.

Vockwi Am Donnerstag, dem 8. Oktober, abends
8 Uhr pünktlich, im „Volkshauſe“: Mitgliederverſammlung. Stellungnahme zu der für Sonn

ias einberufenen Unterbezirkskonferenz.

Morgen,

und der republik. Kriegsteiinehmer)

Ortisgruppe Palle.
Freitag, den 9 Oktober. abends 8 Uhr,

im „Volkspark“ (kl. Saal)
huberoräent!. Mitglieder Versammlung.

RNeuzuſammenſetzung des Vorſtandes
Ohne ordnungsmäßigen Mitglieds-

ausweis keinen Zutritt.
Hrtzeruype Ammendorf. Donnerstag, den 8. Ok-

tober 1925, abends /28Uhr, in der „Warte“: Jahreshauptverſammlung. Das
Erſcheinen aller Kameraden wird morgen der Wichtig

keit halber zur Pflicht gemacht.

Orisgruppe Naundorf 55 am mer SReichsbannergruppe Bock
witzer Ländchen hält am Freitag, dem 9. Oktober, bei

enigk- Naundorf eine wichtige Vollverſammlung ab,
die ſich beſonders mit der für das Winterhalbjahr
notwendigen Organiſationsarbeit in Ortsgruppe, Kreis
und Gau bveſchäftigen ſoll. Allen Mitgliedern wird
zur Pflicht gemacht, vollzählig und pünktlich zu er-
ſcheinen.

Jentralbibliothek Halle
Burgſtraße 27 (Volksparh).

et Dienstag u. Donnerstag
s 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe

zu haben in der Volksbuchbdl., Harz 4244

Bekanntmachung.
Die Verſteigerung der Pfänder mit

den Pfandnummern von 40241 bis 42873
(Monat Auguſt 1924, Pfandſcheine in
grünem Druck) und von 51 601 bis 54443
(Monat Januar 1925, Pfandſcheine in
ſchwarzem Druch) wird vom 13. Oktober
1925 von 9 Uhr vormittags an im Leih-
amt, An der Marienkirche 4, ſtattfinden.Verſteigert werden Taſchenuhren aller
Art, ſonſtige Gold- und Silbergegenſtände,Brilantſachen, ferner Betten. Seit und

Betftwaßrse, Schuhwerk, neus und getragene
Kleidungsſtücke und verſchiedene andere

Sachen. 6415Halle, den 23. September 1925.
Das Leihamt der Stadt Halle.

Wohnungstausch!
Biete in Werſeburg: Gr. Stube, ar.

Kammer, Küche u. Zubehör gegen gleiche
oder größere in alle. Angebote an

W. Thieme, Halle, Torſtraße 20 (Laden),
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S S Freitag 8 Uhr: mit Kabarett-Finlagenz z x önsul Blaubart bei freiem EintrittS: c. Sch Alliabendlieh Riesenerfolg7 mit dem großen ProgrammS gieall r und Attraktions Gastspielc er er Sehönbeits-BallettEuchgerchit (Bacchanal
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z Eintrittspreis 5 Merk einschließ lich Koffee, Gebsck usw. c ab 11 Vbr vormittagsS Bis zum 31. Dezember d. J. werden diese Eintrittskarten beim Einkauf Kurhaus Wittebine 6 h hl h
S von 30 Mork an aufwörts zum vollen Werte in Zahlung genommen. S Donnerslag den 8. O. brobes ausse a on

s Einfriffskarten sind on unserer Kasse zu haben 5-Uhr- Tee

S e Musſk hervorr. KünstlerS a WEngenfreunde Co., Hallea. S Modernes Theater
S beip ziger Straße s i er ve mittel Dire tion F. KRonen
i n terten ſt in besten Qualitäten, Heute und täglieh:reicher uswakl! und

preiswert der 6781

des

Donnerstag, den 8. Oktober., abds. 8 Uhr

I. Sinfonie Konzert
Hallischen Sintonvie-Orchbesters

(Beethoven-Abend)
Leitung: Benno Plätsz.

Solistin: Maria Günzel-Dworsky.
Einselkarten 1, Mk. an der Kasse.

Bekanntmachung.
Wir machen hiermit bekannt, daß ab 6. Oktober
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Volkshlatt- Buchhandlung
C

Genossenschafts Buchdruckerel
e. G. m. b. H.

Harz 4244

5

oder kaufen will

im „Volksblatt“. er
wird Erfolg

Tätigkeit richten an den

futterrüben
qibt ab 6991

Banse, Reilſtr. 103

Halle, den 5. Oktober 1925.

Der Magtſtraz.

HelbraSchwaram ganzen Lelbemit

können noch mehr
Kundſchaft bekom- Jn den neuen Räumen

Er. Steinstr. 15 amen, wenn Sie
in S Zeitauinſerier en

SANITAS-BA D.
(Eing. RNittelstr.,
neb. Bornsechein)

täglich für Damen u, Herren geöffnet, 6698

Stundenplan hängt in der Zeit vom 10.
dis 12. Oktober am Schwarzen Brett aus.
Für die gewerbliche und kaufmänniſche

Uudel beſeitigt. Dieſe St Abteilung bleibt der Stundenplan
e imchi] ändert, der Unterricht beginnt am 8 Oktober.

Helbra, den 5. Oktober 1925.en u e In
e i 6785 Dobert, Rektor.S

insbeſondere der Vranig-Monatshefte für
Naturerkenntnis u. Geſellſchaftslehre ſowie

zur Abonnentenwerbung
Fs z den W
nen od. empfehlen ben i für Zeitungen und Zeitſchriften

publtzieren ha ercentVerlag Volkshlatt 6. m. h. H.
haben. Haiie (Saale).

Sernwode G. Unküiche bekamen
Wegen evtl. Abhaltung einer Eber

O 5 P körung ſür den Stadtkreis Halle werden
T per t Tierhalter aufgeforder er ie angekört werdene ſollen, bis zum 31. Oktober 1925 beim

Magdebarge St. 25 Magtſtrat, Marktplatz 1 II, Zimmer 15,
am Walhalla 6653 J anzumelden unter genauer Angabe der

Zuchtrichtung, Farbe und Abzeichen, Alter
und Standort des Tieres. Nach Möglich
keit Abſtammungsnachweis vorlegen. 6780

Der Unterricht in der hauswirtſchaft
e. lichen Abteilung der Kreisberufsſchule

in Helbra beginnt am 12. Oktober. Der
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Aalle umd Saalftreis.
Halle, den 7. Oktober 1925.

Die Jnvalidenverſicherung der Haus
gewerbetreibenden.

Neuerdings ſind bekanntlich die Hausgewerbetreibenden, gleich
iel welchen Jnduſtriezweiges, der Invaliden und Hinterblie
nenverſicherung unterworfen. Die näheren Einrichtungen des
Verfahrens beſtimmt jede Landesverſicherungsanſtalt ſelbſt. Da
raufhin hat die Verſicherungsanſtalt Sachſen- An
halt in Merſeburg folgendes beſtimmt:

Bei der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt ſind alle
Hausgewerbetreibenden zu verſichern, deren Betriebseſtätte ſich im
Bezirk dieſer Anſtalt befindet. Hiernach finden die Beſtimmungen
auch oarf die außerhalb des Bezirks der Anſtalt wohnenden Arbeit
und Auftraggeber Anwendung, die innerhalb des Bezirks Haus-
gewerbetreibende beſchäftigen. Letztere ſind alle ſelbſtändige Ge
werbetreibende, die in eigner Betriebsſtätte im Auftrag und für
Rechnung anderer Gewerbetreibender gewerbliche Erzeugniſſe her
ſtellen oder bearbeiten, auch wenn das ſtändig oder vorübergehend
für mehrere Arbeitgeber geſchieht und ſie die Roh und Hilfsſtoffe
ſelbſt ſtellen. Das gleiche gilt, wenn der für die fertige Ware
vereinbarte oder gezahlte Betrag Arbeitslohn und Stoffe
mithin teilweiſe Kaufpreis iſt. Jnvalidenverſicherungspflicht be
ſteht nicht, wenn der Hausgewerbetreibende einen nur geringen
Betrag verdient, der für ſeine Lebenshalkung von nicht weſent
licher Bedeutung iſt und zu den Verſicherungsbeiträgen in keinem
Verhältnis ſteht.

Für die von den Hausgewerbetreibenden Beſchäftigten gelten die
allgemeinen geſetzlichen Vorſchriften. Für jede Woche, in welcher
hausgewerblich gearbeitet wird, iſt ein Beitrag zu entrichten. Als
Arbeitgeber des Hausgewerbetreibenden gilt, wer die Arbeit un
mittelbar an ihn vergibt. Arbeiten Hausgewerbetreibende nur für
einen Arbeitgeber, ſo hat dieſer den Beitrag für den Hausgewerbe
treibenden zu entrichten und ihm den Arbeitgeberanteil für ſeine
Beſchäftigten zu erſtatten, deren Quittungskarte er vorlegt. Der
verſicherte Hausgewerbetreibende muß ſich ſeine Beitragshälfte
bei der Abrechnung kürzen laſſen. Der Hausgewerbetreibende iſt
verpflichtet, die Beiträge für ſich zu entrichten, wenn er für
mehrere Arbeit- oder Auftraggeber tätig iſt, dauernd für außer-
halb des Bezirks der Anſtalt tätig iſt oder vorübergehend für
eigne Rechnung arbeitet. Entrichtet der Hausgewerbetreibende die
Beiträge ſelbſt, ſo hat ihm der Arbeitgeber die Hälfte zu erſtatten.
d übrigen iſt noch die Führung von Liſten vorgeſehen, die Mög-
ichkeit von Beſtrafungen für Zuwiderhandlungen gegen alle die

Vorſchriften uſw. Jedenfalls iſt alles recht verwickelt geregelt,
was aber zum guten Teil in der Natur der Sache liegt.

Der Preisabbau marſchiert!
w. der Hetze der böſen Sozis gegen die Preisabbauaktion

der R sregierung zeigt folgende Veröffentlichung einer ſüd-
deutſchen Sektkellerei in dem Organ des Deutſchen Offiziersbun
des, daß der Preisabbau marſchiert:

„Energiſche Schritte zur Preisſenkung ſind auch in der SektJn
ſtrie ſehr notwendig, denn es geht nicht an, daß in öffentlichen

Lokalen eine Flaſche „Riesling-Sekt“ 15 bis 20 Mark koſtet. Für
dieſes Geld erhalten Sie bei mir in beſtimmt gleicher Qualität
Man Flaſchen Sekt ſtatt einer, wenn Sie meinen flaſchenvergore

hochwertigen deutſchen Riesling- Weinen hergeſtelltenausnen,
Sekt, Marke „Hausſpitz-Riesling“ kaufen.“

Na alſol Das „Nationalgetränk des deutſchen Volkes“ wird
weſentlich verbilligt! Nun kann ſich jeder, dem der Magen knurrt,
Feinen Sektrauſch zulegen.t Der gute Patriot wird nicht lange imr ſein, welch Marke er wählt, wenn er folgende Emp-fehlung einer anderen ſüddeutſchen Sektkellerei in derſelben Zei-

tung lieſt:
„Zum bevorſtehenden Geburtstag unſeres beliebten und allver

ehrten Herrn Generalfeldmarſchalls und Reichspräſidenten offe
rieren wir das nationale Feſtgetränk des deutſchen Volkes, die

Marke Hindenburg-Sekt. Seine Exzellenz, Herr Gene-
feldinarſchall und jetziger Reichspräſident hat mich mit Schrei-

vom 2. Mai 1925, TagebuchNr. 930, ermächtigt, meinen neuen
kt mit ſeinem Namen zu bezeichnen.“

Proſit Hindenburgl! Wir nehmen an, daß alle Uebeltaten, die
im Hindenburg-Sekt-Rauſch begangen werden, unter die Hinden-
burg Amneſtie fallen. Es iſt zu erwarten, daß die „Marke Hin
denburg“ ſich auch weitere Waren erobern wird. Wie lange mag
es dauern, dann werden die Erzeugniſſe der Käſereien und an-
derer Fabriken als Marke „Hindenburg“ in den Handel gebracht.
Heil Hindenburg, dem „Retter“!

Die polizeiliche Unterbringung Obdachloſer.
Aus Anlaß zahlreicher Weſchwerden weiſen die Miniſter des Jn

wern und der Miniſter für Volkswohlfahrt in einem gemeinſamen
Runderlaß darauf hin, daß „Obdachloſigkeit“ einer Familie
keinesfalls ohne weiteres ſchon dann als vorliegend angenommen
werden darf, wenn der Gerichtsvollzieher auf Grund eines voll
ſtreckbaren Titels zur Räumung ſchreiten will. Die Räumung
muß vielmehr bereits erfolgt ſein, und es muß feſtſtehen, daß die
Exmittierten aus eigener Kraft und mit eigenen Mitteln nicht in
der Lage ſind, ſich ein notdürftiges Unterkommen zu beſchaffen,
und daß ihnen hieraus eine unmittelbare Gefahr droht. Die Ob-
dachloſigkeit beheben heißt nicht, der Familie eine „Wohnung“,
ſondern ein „Obdach“ verſchaffen, ſei es durch Unterbringung in
einen Aſyl, einem Arbeitshaus, einer Herberge, in einer leer-
ſtehenden Barcocke oder in ſonſtigen Räumen irgendwelcher Art,
auch wenn ſie ſonſt zum dauernden Aufenthalt von Menſchen
aicht beſtimmt ſind. Sind dieſe Möglichkeiten völlig erſchöpft, und

ſich die der Familie durch die Obdachloſigkeit drohende Ge-
auf keine andere Weiſe als durch zwangsweiſe Einweiſung

eine freiſtehende Wohnung beſeitigen, ſo hat die Polizei
börde erſt in allerletzter Linie auf die bisher von der

S bewohnten Räume zurückzugreifen, ſofern ſie in der
viſchenzeit nicht anderweitig vermietet ſind. Hierbei hat die

dolizeibehörde wiederum zu beachten, daß es ſich nicht um eine
dauernde wohnliche Unterbringung, auch nicht um die
Unterſtellung des Hausrats, ſondern um die Beſorgung des not
wendigſten Obdachs für die Menſchen handelt, ſo daß ſie
gegebenenfalls mit der Einweiſung der Familie in einen Teil
der bisherigen Wohnung, vielleicht in das zugehörige Dachgeſchoß,
ihrer Pflicht genügt. Dabei iſt ferner zu beachten, dàäß exmittierte
ter in erſter Linie ſelbſt. wie auch früher vor der Zeit der
rn als verpflichtet anzuſehen ſind, ſich Ob-

ach zu beſchaffen, zumal in den meiſten Orten wenigſtens
möblierte Zimmer in genügender Zahl zur Verfügung ſtehen; ſie
dürfen nicht ruhig abwarten, bis die Polizei ſie unterbringt.

Zur Koſtenfrage wird noch bemerkt, daß die Polizei für die
Dauer der Einweiſung eines Exmittierten in die bisher von ihm
bewohnten Räume, abgeſehen von den Räumungskoſten, für die
ganze laufende Miete einſchließlich der Hauszinsſteuer aufzukom
men hat. Schon mit Rückſicht auf die den Polizeikaſſen hierdurch
erwachſenden Ausgaben iſt von der Wiedereinweifung
Exmittierter insbeſondere böswilliger Mieter nur
in den dringendſten Fällen Gebrauch zu machen.

Der Begriff der Obdachloſigkeit erfährt durch dieſen Miniſterial-
erlaß eine Auslegung, die in Anbetracht der gerade bei uns in G
Mitteldeutſchland beſtehenden Uebelſtände aufs tiefſte zu beklagen
z. In normalen Zeiten, d. h. wenn ſtatt Wohnungsmangel
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Wohnungsüberſchuß beſtände, hätte dieſe A ihre
Berechtigung, muß aber unter den heutigen Zuſtänden zu einer
Verſchlimmerung der Verhältniſſe im Wohnungsweſen führen.
Es iſt doch allgemein bekannt, daß die Amtsgerichte ſehr ſchnell
bei der Hand ſind, Räumungsurteile zu fällen, ohne immer
darauf Rückſicht zu nehmen, daß die Nichtzahlung der Miete, die
meiſtens den Anlaß der Klagen bildet, vielfach nicht Böswilligkeit,
ſondern auf Arbeitsloſigkeit, Krankheit oder ſonſtiger unverſchul
deter Notlage beruht. Gewiß iſt es nicht Aufgabe der Polizei,
Räumungsurteile der Gerichte durch Beſchlagnahme von Räumen
wieder illuſoriſch zu machen, aber dann muß von den maßgebenden
Regierungsinſtanzen wenigſtens darauf hingewirkt werden, daß
die Spruchpraxis der Amtsgerichte eine andere wird.

Die Abgabe von Brennholz.
Aus einem Runderlaß des Miniſters für Landwirtſchaft, Domä-

nen und Forſten teilt der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt das
Folgende mit:

Da ein Mangel an Brennſtoffen nicht mehr beſteht und im
Allgemeinen der Verbrauch von Stein oder Braunkohlen zum
Heizen wirtſchaftlich vorteilhafter und billiger iſt, als die Heizung
mit Holz, liegt keine Veranlaſſung mehr vor, Brennholz zu er
mäßigten Preiſen zu verkaufen. Die Abgabe von Brennholz an
unbemittelte Perſonen, die eine Armutsbeſcheinigung
ihres Gemeindevorſtehers vorlegen, bleibt wie bisher. An
Schulen kann Brennholz zu Preiſen, die den Durchſchnitts
erlöſen auf öffentlichen Holzverſteigerungen gleichkommen, frei-
händig verkauft werden, wenn die Regierungen ſolche Freihand
verkäufe für vertretbar halten. Die Allgemeine Verfügung über
die freihändige Abgabe von Holz zur Herſtellung von Särgen wird
aufgehoben. Ebenſo die in der Inflationszeit erlaſſenen Beſtim
mungen über die freihändige Abgabe durch die Oberförſter.
e

sozialdemokrutiſche Partei Deutſchlundz

Ortsverein Halle a. S.

Donnerstag, ben 8. Oktober, a6b68. S AChr,
t ſpricht im Saale des „Bolksparf-

Reichstagsabg. Peter Graßmann (Verkin)
(Bundespräſident des ADGB.)

über das Thema:
Weſenu. Methoden der Arbeiterhewegung

in der Reuen Welt.

Der Vortrag wird gehalten auf Grund perſönlicher
Erfahrungen, die der BVortragende während ſeines
Aufenthaltes in Amerika geſammelt hat. Es ergeht
deshalb beſonders an die Mitglieder der Freien
Gewerkſchaften der Arbeiter, Angeſtellten und Be-
amten öer Ruf, an dieſer Berſammlung teilzunehmen.

Der Vorſtand.

Kochkurſus. Wie im vorigen Winter veranſtaltet die Arbeiter
wohlfahrt auch diesmal wieder einen Kochkurſus. Junge Frauen
und Mädchen, welche in den Abendſtunden ſich im Kochen und
Backen auszubilden wünſchen, ſind eingeladen. Der Kurſus be
ginnt Mitte Oktober und endigt im März. Die Koſten ſind gering
und beſtehen in der Hauptſache aus dem Preiſe der zu verarbeiten
den Rohſtoffe. Anmeldungen werden im Laufe dieſer Woche im
Drwuckereikontor, Harz 42/44, bis um 4 Uhr entgegengenommen.

Deutſche Friedensgeſellſchaft, Ortsgruppe Halle. Die für
Donnerstag angekündigte Verſammlung iſt auf Freitag, den
16. Oktober, abends s Uhr, im „Schwarzen Bär“ verſchoben
worden. Jn der Verſammlung wird Redakteur Gen. Habicht
über: „Der Pozifismus und ſeine Richtungen“ ſprechen. Gäſte
aus den Linksparteien und Organiſationen ſind willkommen.

Arbeiten der Feuerwehr im Monat September. Jm vergange-
nen Monat wurde die Feuerwehr 329 mal alarmiert. Die Alar-
mierungen betrafen 1 Großfeuer, 1 Mittelfeuer, 8 Kleinfeuer,
824 Hilfeleiſtungen uſw. und Krankentransporte.

Maulkorbzwang für biſſige Hunde. Um Jrrtümer auszu

polizeiliche Maßnahme betr. Aufhebung des Maulkorbzwanges
ſich nicht auf Hunde erſtreckt, die als biſſig gelten und deren Be
ſitzer die polizeiliche Anordnung erhalten haben, daß ihr Hund
auf der Straße ſtets mit einem gutſitzenden, das Beißen verhin
dernden Maulkorb verſehen ſein muß. Für dieſe Hunde bleibt der
Maulkorbzwang beſtehen.

Gefundene Gegenſtände. Nach einer Verfügung des Miniſters
des Jnnern ſind Bekanntmachungen über gefundene Gegenſtände
aus Erſparnisgründen in den Zeitungen nicht mehr zu veröffent
lichen. Die Bekanntmachung erfolgt c in der Weiſe, daß ein
Auszug aus dem Fundverzeichnis 6 Wochen lang an dem Fund-
bureau, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 809, angeſchlagen wird.

Die Straßenunfallchronik verzeichnet heute einen Zuſammen
ſtoß zwiſchen zwei mit Pferden beſpannten Wagen in der Mans
felder Straße und einen Zuſammenſtoß zwiſchen einem Kraft
wagen und einem Motorradfahrer in der Merſeburger Straße.
Der Motorradfahrer wurde erheblich verletzt und mußte mit dem
Kraftwagen nach einer Privatklinik gebracht werden.

Der Sprung von der Straßenbahn. Am Dienstagvormittag
ſtürzte auf der Magdeburger Straße ein Mann durch Abſpringen
von einem in Fahrt befindlichen Straßenbahnwagen. Er zog ſich
eine erhebliche Verletzung am Kopfe zu. Der Verunglückte wurde
mittels Krankenwagen der Klinik zugeführt.

Das Ueberfallkommando wurde geſtern abend nach der
Schwanenbrücke alarmiert, wo im Verlauf einer größeren
Schlägerei zwei Perſonen durch Meſſerſtiche verletzt worden waren.
Die beiden Verletzten wurden mittels Krankenwagen dem Diako-
niſſenhaus zugeführt.

Der gemeingefährliche Kinnhaken. Jn der vergangenen Nacht
gegen 114 Uhr verſetzte in der Großen Steinſtraße ein Mann
einem anderen nach kurzem Wortwechſel einen Kinnhaken, ſo daß
er zuſammenbrach und mit dem Kopf auf das Pflaſter ſchlug.
Der Verletzte wurde mit dem Krankenwagen der Klinik zugeführt.
Das harte Urteil gegen den kommuniſtiſchen Frontkämpfer Ulbrich
hat alſo nicht im geringſten abſchreckend gewirkt.

Freitod durch Gasvergiftung. Geſtern gegen 12 Uhr abends
wurde in der Oleariusſtraße ein Mann in einem im zweiten Stock
gelegenen unbenutzten Zimmer tot aufgefunden. Es liegt Selbſt
mord durch Gasvergiftung vor. Der Grund zur Tat dürfte in
Schwermut zu ſuchen ſein.

StraßenbahnUnfall. Heute früh 187 Uhr ſprang ein Motor-
wagen der Linie 1 an der Ecke Ulrich-Gr. Steinſtraße aus denSchienen. Es gelang, mit Hilfe eines anderen Triebwagens der

Linie 1 ſowie unter Zuhilfenahme der kräftigen Arme von
Straßenpaſſanten, den Wagen in etwa 10 Minuten wieder ins

eleis zu bringen. Materialſchaden iſt nicht entſtanden. Die
Wagen der Linien 8, 7 und 4 wurden lediglich zu einem kurzen
unfreiwilligen Stillſtand gezmungen.

ſchließen, teict das Polizeipräſidium mit, daß die viehſeuchen

Mittwoch den 7. Oktober

Eine Frage an jeden Leſer.
In geſchloſſener Phalanx ſtehen wir in der Gewerkſchaft zu

ſammen, um die vornehmſte Tugend Solidarität zu üben.
Seite an Seite mit den Berufskollegen kämpfen wir mannhaft, um
die ſchlimmſten Auswüchſe einer einſeitigen Wirtſchaftsordnung
zu beſeitigen. Der Kampf ums Daſein, um eine beſſere Lebens
haltung wird leichter, wenn er frei von den Alltagsſorgen geführt
werden kann. Die Sorge um die Familie, die drohende Not des
Alters bedrücken oft allzu ſchwer den einzelnen unter uns.

Haſt Du, Kollege, auch Du, Arbeitsſchweſter, al le Wege be
ſchritten, um unnötiger Sorgen ledig zu werden? Ueber alben
von uns ſchwebt wie ein Damoklesſchwert die Gefahr, ein früh
zeitiges Opfer des Schlachtfeldes der Arbeit zu werden. Die
Statiſtik vedet eine deutliche Sprache und beweiſt, wie oft der Tod
unerwartet kommt „es reißt ihn mitten aus der
Bahn, es reißt ihn fort vom vollen Leben“. Am
Grabe aber ſtehen die Hinterbliebenen, ihres Ernährers beraubt.
Ohne Hilfe, der Not preisgegeben.

Der Mann der Arbeit wird vor der Zeit alt. Dann
ſchaltet man ihn unerbittlich von der Arbeit aus. An ſeiner Kraft
hat Jahrzehnte hindurch Moloch Kapital gezehrt. Jetzt ift er über
flüſſig. Die öffentliche Mildtätigkeit muß ihn dann meiſtens vor
dem Verhungern ſchützen. Almoſen im Alter, nachdem ein arbeits
reiches Leben hinter einem liegt, das iſt beſonders bitter.

Jn allen ſolchen Fällen zu helfen, vorzuſorgen für den ſchlimm
ſten Notfall, dazu iſt unſere „Volksfürſorge“ geſchaffen
Jn ihrem Wirken wird der Gedanke der Selbſthilfe praktiſche Tat.
In vielen tauſend Fällen konnte die „Volksfürſorge“ bereits helfen.
Beim Tode durch Unfall und Infektionskrankheiten wird die volle
Verſicherungsſumme ohne Abſolvierung einer Karenzzeit aus
gezahlt. Für ſeine alten Tage kann ſich jeder bei der Volksfürſorge
ein kleines Kapital anſammeln. Die „Volksfürſorge“ liefert die

erſicherung zum Selbſtkoſtenpreiſe; ſie hat nur die Jntereſſen
ihrer Verſicherten zu wahren. Dann aber macht ſie die zuſammen
getragenen Kapitalien unſeren eigenen Unternehmungen dienſtbar;
die Gelder werden als wertbeſtändige Hypotheken für den genoſſen

m r a r uſw. rollt Jhr das Kapital, mit dem Jhr oft langwierige Kämpfeum einige Pfennige Lohn führen müßt, noch heiter ſtärken ſo
tragt Eure Groſchen den privaten Verſicherungsgeſellſchaften hin.
Wollt Jhr Euch aber eine beſſere Zukunft bauen, dann müßt Jhr
auf allen Gebieten Solidarität üben und auch die „Volksfürſorge“
mit allen Kräften fördern.

Flugblätter und ſonſtiges Propagandamaterial übermittelt auf
Verlangen gern die Rechnungsſtelle der „Volksfürſorge“ in Leip
zig, Zeitzer Straße 32.

güm und eine BEhne.
C.-T.-Lichtſpiele. „Die vom Niederrhein“. Man muß geſtehett,

der Roman Rudolf Herzogs iſt gut verfilmt. Ruth Goetz und
Dr. Gerd Brieſe haben ihn mit großem künſtleriſchen Feingefühl
zu einem lebensfähigen Film umgegoſſen. Guido Seeber, ein
äußerſt tüchtiger Operateur hat in enger Zuſammenarbeit mit dem
Regiſſeur Walter Fein alle fich bietenden Schwierigkeiten über
wunden. Die Leiſtungen der einzelnen Darſteller halten ſelbſt dem
kritiſch veranlagten Thegaterbeſucher ſtand, nur verblaßt das
rheiniſche Mädel (Uſchi Elliot) gegen das temperament und aus
druckevolle Spiel der jungen Gräfin (Mady Chriſtians). Wilhelm
Dieterle als Maler großartigl Ernſt Hoffmann, Stein
brück und Erna Morena tragen ebenfalls zum guten Gelingen
bei. Nun der Jnhalt: Wieder mal die verfluchte Liebelei. Er,

ſeiner „Braut“. Hübſch iſt ſein Mädel, das müſſen wir ihm zu
geben; aber dann kommt die Studentenzeit: ſchnoddriger Bier
komment, gkademiſcher Kaſtengeiſt und ſonſtige Dinge verdrehen
ihm den Kopf. Das Ende vom Liede: ſein Mädel, ein armes
Kind, iſt ihm nicht mehr gut genug. Auf Menſur wird ihm der
Schädel blutig gehauen, aber er kommt noch nicht zur Vermunft.
Jm Gegenteil, er verliebt ſich bis über die Ohren in eine junge
Gräfin, die mit den Verehrern bitteren Scherz treibt. Die große
Pleite bleibt nicht aus. Selbſtmordgedanken überfallen ihn. Doch
ſein ihm treugebliebenes „Mädel vom Rhein reißt ihn zum
Schluß ins alte Leben zurück. Große Freude beiderſeits alles
wieder in guter Butter!

Kochs Künſtlerſpiele. Das Oktoberprogramm bringt als Haupt
erneutes Gaſtſpiel des bekannten Schönheitsballettsſtück ein

„Bacchanagal“ mit Carmen R und Gertrude Ziegler unter
Regie von Dr. Erich Völker. Die Künſtler, die von ihrem letzten
Auftreten noch in guter Erinnerung ſind, warten mit gangen

gern gehörtes Geſangsduett, das namentlich in der Herkerſzene aus
„Troubadour“ ſehr wirkungsvoll h Max Arrasbringt als Tanzparodiſt Abwechſlung in en.Rudolf Kriegsmann, der leidlich gut anſagt, beſtht eine ällige
Vortragsweiſe. Leider wählt er zum Gegenſtand ſeiner äge
meiſt Themen, die eines merkbaren nationaliſtiſchen Ei
nicht entbehren. Das iſt entſchieden ein Manko. Es wäre
wünſchenswert, wenn die Kabarettleitungen endlich einmal davauf
hinwirken würden, daß die Kleinkunſt völlig von Weh
tiſchen Beimiſchungen gereinigt wird.

der Kleinkunſt iſt ſo mannigfach, daß es wirklich nicht nötig wäre.
auch noch die Politik damit zu verbinden. Auf dieſem Gebiet ſind
nun einmal die Menſchen nicht einig und müßte es Grundſatz
eines Unternehmens, das wirklich al len Schichten gute Unter
haltungskunſt bieten will, ſein. nur Darbietungen zu
bringen, die frei ſind auch von der leiſeſten politiſchen bzw. natio-
naliſtiſchen Tendenz. Zum Schluß ſei auch noch Lucig Ravello als
gewandte Spitzen und Verwandlungskünſtlerin erwähnt. Ht.

Wettin. Aus der Parteibewegung. Die am ketzter
Freitag abgehaltene Verſammlung des hieſtgen Ortsvereins war
ein in die Augen ſpringender Beweis für die Werbekraft der
Partei. Nicht nur der mit einem Ueberſchuß abſchließende Kaſſen
bericht, ſondern auch der Stand der Mitgliederbewegung zeigt,
daß es in unſerem rückſtändigen Orte kräftig vorwärts geht. Die
Zehl der Mitglieder, die bei dem Neuaufbau der Ortsgruppe 24
betrug, konnte in dieſer verhältnismäßig kurzen Zeit auf 43 ge
ſteigert werden. Nachdem die Vorarbeiten für die bevorſtehenden
Wahlen erledigt waren, erſtattete Genoſſe Petersdorff (Halle)
den Bericht vom Parteitag in Heidelberg. Die ſehr lebhafte Dis
kuſſion, an der ſich die Genoſſen Hermann May und Kramer
beteiligten, zeugt von dem lebhaften Jntereſſe, das die Wettiner
Genoſſen an dem Erſtarken der Partei nehmen. nun unter
hielt man ſich über die Veranſtaltungen zum Stiftungsfeſt, das
mit einer Fahnenweihe verbunden werden ſoll. Die erforder
lichen Vorarbeiten wurden einer Kommiſſion übertragen. Zum
Schluß wurde noch auf die Veranſtaltung der Arbeiterwohlfahrt
am 10. Oktober hingewieſen. Die Genoſſin Arning (Magdeburg),
Vertreterin der mitteldeutſchen Proletarierfrauen im Reichstage
und Provinzialvorſitzende der Arbeiterwohlfahrt, hat die ewrgt
übernommen. Es wird als ſelbſtverſtändlich erachtet, nicht
nur die Parteigenoſſen mit ihren Frauen ſich vollgählig beteiligen,
ſondern daß darüber hinaus unter geſamten werktätigen
Bevölkerung eine eifrige Propaganda entfaltet wird.

Nietleben. Entgleiſt iſt am Dienstagabend ein Wagen eines
Perſonenzuges im hi Ba eine Je beVer

of,
ſchädigt wurde. Infolgedeſſen hatten verſchiedene
ſpätungen.

Sohn eines Großmagnaten, kaum von der Schulbank, ſpricht von
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Die Liebenwerdger Finanzaffäre.
Achter Verhandlungstag.

Torgan, 6. Oktober 1925. (Eig. Drahtber.)
Die heutige Verhandlung wurde eingeleitet mit einer Ermahnungdes Vorſidenden an den Angeklagten Vogl. ſich nicht mit den Schöffen

richtern während der Dauer des Prozeſſes zu unterhalten, was der
Vorſitzende am Montagnachmittag auf dem Bahnhof beobachtet haben
will. Der Angeklagte Vogl verſichert. daß er mit dem Schöffen
Woyth ſich über andere Dinge unterhalten habe.

Es folgt dann die v x des Rechtsanwalts Skorczewſki
GBerlin), an den ſich zuerſt der Angeklagte Merres gewandt hatte.
Merres hatte dieſem Zeugen eine Expoſé übergeben mit dem Erſuchen,
nach ſeinem Ermeſſen für die Einleitung eines Diſziplinarverfahrens
zu ſorgen. Der Zeuge behauptet, dieſes Expoſé in ſeinen ganzen
Einzelheiten gar nicht zu kennen. Er habe ſchon bei oberflächli
Betrachtung den Eindruck gehabt. daß für Vogl und Merres nichts
zu befürchten war. ſondern daß es lediglich darauf ankomme, die
Firma Schmidthals zu ſanieren, womit jeder Schaden für den Kreis
Liebenwerda zu vermeiden war. Am allerwenigſten habe er aber
an eine ſtrafrechtliche Verfolgung von Vogl und Merres gedacht.
Der Zeuge äußert ſich dann über die verſchiedenen Beſprechungen,
die in Berlin und München in ſeinem Beiſein ſtattgefunden hätten,
wo es ſich aber ſtets nur um die Sanierungsfrage gehandelt habe.
Auf Befragen des Verteidigers Bluhme ſoll ſich der Zeuge dazu
äußern. ob eine Verabredung beſtanden habe, daß Merres alles auf
ſich nehmen ſolle, dieſer dann ſeine Penſionierung beantragen und
Vogl dann ſpäter für Merres' Weiterkommen ſorgen ſollte. Der
Zeuge gibt zu, daß dieſe Verabredung getroffen war, um die Sanierung
durchzuführen, im Falle eines Diſziplinarverfahrens ſollte ſie aber
nicht mehr gelten und an ein Strafverfahren wurde damals überhaupt
nicht gedacht. Rechtsanwalt Bluhme verſucht durch eindringliche
e den Zeugen zu bewegen, zuzugeben, daß dieſe Verabredung

r alle Fälle getroffen war, der Zeuge will ſich deſſen aber nicht
erinnern und hält das auch als Mandatar des Angeklagten Merres
für unmöglich. Der Zeuge betont, daß er mit namhaſten Juriſten
über den Fall Liebenwerda geſprochen habe, und es herrſche dort die
Anfſicht, daß es eine Streitfrage ſei, ob hier ſtrafbare Handlungen
vorlägen. Zur allgemeinen Ueberraſchung bleibt dieſer Zeuge ihn
vereidigt. Der Vorſitzende begründet die Nichtvereidigung mit
dem 8 57 des Strafgeſetzbuches (Begünſtigung), was uns unzuläſſig
erſcheint, da der Zeuge doch Rechtsbeiſtand des Angeklagten Merres
war und ihm infolgedeſſen Ratſchläge erteilen konnte. Außerdem war
der Zeuge ſowohl von Vogl wie von Merres von der Schweigepflicht
entbunden, konnte alſo unter ſeinem Eide die volle Wahrheit ſagen.
Was der Vorſitzende mit der Nichtvereidigung dieſes Zeugen be
zweckte, erſcheint uns daher rätſelhaft.
Der r Vogl gibt im Anſchluß an die Vernehmung des
Zeugen Skorczewſki ſeinem Bedauern darüber Ausdruck, daß er in
der Vorunterſuchung die Unwahrheit e habe, was aber deshalb
geſchehen ſei, weil er beſtimmt der Anſicht ſei, daß die Verabredung,
Merres ſolle alles auf ſich nehmen, für alle Fälle gelten ſollte.

Der Vorſitzende ſtellt darauf an die Angeklagten eine Reihe von
Fragen, die im Laufe der Verhandlungen ſchon mehrfach erörtert
worden ſind und von den Angeklagten in derſelben Weiſe beantwortet
werden. Beide wollen ſich berechtigt gehalten haben, im Jntereſſe
des Kreiſes ſo zu handeln, wie ſie gehandelt haben. Merres berufſt

auch darauf, daß er den Anordnungen des Landrats nicht zu
widerhandeln zu dürfen glanbte.

Zum Schluß wurde Regierungsaſſeſſor Dr. Brüggemann noch-
mals vernommen, der ſeine Bekundungen vom Sonnabend noch in
einigen Punkten ergänzt.

Die Zeugenvernehmungen ſind damit beendet. Am Mittwoch findet
keine Sitzung ſtatt. Am Donnerstag ſollen die Plaidoyers beginnen.
Oberſtaatsanwalt Dr. Thielſch ſcheidet nach einer Entſcheidung des
Reichsgerichts von der Vertretung der Anklage aus, da er als Zeuge
vernommen worden iſt. An ſeiner Stelle wird nun Staatsanwaltsrat
Bauer plädieren. Nach ihm werden die Verteidiger ſprechen.

Das Urteil dürfte am Sonnabend verkündet werden.
d

Kelbra. Sitzung des Ortsausſchuſſes des ADGVB.
Am Freitag fand eine Sitzung des Gewerkſchaftskartells ſtatt.

n der letzten Vorſtandsſitzung war die Berichterſtattung vom
ewerkſchaftskongreß abgelehnt worden. Als das Protokoll von

dieſer Sitzung verleſen wurde, regte Genoſſe Setzepfand an, dieſen
Bericht doch noch zu geben. Der Vorſchlag fand allgemeine Zu-
ſtimmung und es wird vorausſichtlich am Donnerstag, dem 8. Ok-
tober, in einer Gewerkſchaftsverſammlung der Bericht vom Kon
greß gegeben. Sodann gab Kollege Mähne den Kaſſenbericht vom
2. Quartal. Jm Verſchiedenen wurde die Aufführung des Films
„Schmiede“ beſprochen. Nachdem lange diskutiert worden war,
kam die Verſammlung zu dem Beſchluß, der Verleib geſellſchaft die
Vorführung des Films auf eigenes Riſiko zu empfehlen. Da die
Debatten diesmal ſehr ruhig und ſachlich gehalten waren (ein
Beweis, daß es auch ohne Krach geht), war die Tagesordnung
ſchon um 10 Uhr erledigt.

Kelbra. Naturſeltenheiten. An einem Apfelbaum der Kreis
ſtraße Roßla kann man drei vollſtändig entwickelte Blüten beobachten,

zeigt ein Nußbaum in der Jochſtraße vollkommen entwickelte
ten.

Torgan. Fahrradmarder treiben gegenwärtig in unſerer
Stadt ihr Unweſen. Dieſer e gab ein ſolcher Dieb einem
jungen Mann, der ſich die Zi ilder anſah, einige verfallene

Die Zuſtände im Braunfohlenbergbau.
Jm „Vorwärts“ ſchildert E. Voll s die Zuſtände im
r der Niederlauſitz, die ſtark an die erbärmlichen

Verhältniſſe im Bergbau unſeres Bezirks anklingen. Er ſchreibt
a. a. Was ſich in den dortigen Braunkohlengruben ab-
ſpielt, davon haben nur wen der Kohlenprodukte
ſeinem Ofen, den er mit Briketts feuert, ſo recht mollig fühlt,
kommt ihm wohl ſelten der Gedanke, unter welchen Verhältniſſen
das Urprodukt ſeiner Stubenwärme gewonnen wird. Bei zwölfſtün
diger Arbeitszeit, bei Wind und Wetter arbeitet der Bergmann bei
einem Spitzenlohn von 4,40 Mark. In der Vorkriegszeit erhielt
der Bergarbeiter für einen Stundenlohn einen Zentner Briketts;
jetzt erhält er für einen Stundenlohn einen halben Zentner.

Die Gewinnung der Braunkohle über Tage wird heute maſchj-
nell betrieben. Begger von ungeheuren Dimenſionen legen durch
Abräumen der Erde die Kohle frei. Andere Bagger werden direkt
gn der Kohle angeſetzt. Hier heißt es fördern, fördern! Elektriſch
betriebene Schleppzüge führen die Kohle entweder direkt zum
Kraftwerk oder in die Brikettfabrik. Tag und Nacht in zwei Schich
ten wird gearbeitet.

Soziale Rückſichten kennt das Braunkohlen-Unternehmertum
nicht, am allerwenigſten kennt dieſe die Jlſe BraunkohlenBergbau-
A.-G., deren Briketts ſich allgemein der Beliebtheit hauptſächlich
in Berlin erfreuen. Nicht nur die Arbeitskraft des Bergmanns
nimmt dieſe Firma für ſich in Anſpruch, ſondern ganzenMenſchen mit Frau und Kind. Hierbei ſoll auch nicht verhehlt
werden, daß ſich die Arbeiterſchaft mehr Selbſtbewußtſein an
eignen müßte.

Zwar ſchreibt der Tarifvertrag eine wöchentliche Arbeits
zeit von 58 Stunden vor, aber was ſchert die Firma Geſetz und
Recht? Wer nicht mindeſtens 72 Stunden die Woche arbeitet,
dem droht die Entlaſſung. Die Söldlinge der Direktion, Stahl-
helm Anhänger und Werkgemeinſchaftler machen es ſich zur Auf-
gabe, die Arbeiter zu wahren Sklaven herabzudrücken. Keine
Frühſtücks- und Mittagspauſe innerhalb der zwölfſtündigen Ar
beitszeit kann eingehalten werden. Maſchinenſteiger, Bagger-
führer ſtehen auf Prämie. Infolgedeſſen wird keine Maſchine an
gehalten. Eſſen können die Arbeiter nur dann, wenn irgendwelche
Störungen eintreten.

Infolge dieſer Arbeitsmethoden werden zwölf Stunden ge
arbeitet, aber nur für zehn Stunden Lohn gezahlt. Als Spitzen
lohn, wie vorſtehend angeführt, 4,40 Mark die Schicht, gleich 36,6
Pfennig die Stunde. Um dieſen kargen Lohn etwas aufzubeſſern,
kommt es nicht ſelten vor, daß Arbeiter drei Schichten hinterein-
ander verfahren, alſo 36 Stunden arbeiten! ß

Die Arbeiter der Gruben wohnen nicht alle in den Werkswohs-
nungen, ſondern wohnen zerſtreut und haben vielfach mit dem
Fahrrad täglich 156 Stunden von und nach der Arbeitsſtätte zu
fahren. Es kommt nicht ſelten vor, daß die Arbeitszeit einſchließ-
lich der Wege zur Arbeit täglich 18 Stunden beträgt, und doch
könnte man beinahe zu der Anſicht neigen, daß dieſe Arbeiter noch
beſſer daran ſind, als ihre Kameraden, die in den Werkshäuſern

Karten zum Eintritt und erbat ſich für einige Minuten das Rad
zur Reklamefahrt für die Arena. Der junge Mann hatte natürlich
das Nachſehen. In einem anderen Falle ſtahl man auf bisher
ungufgeklärte Weiſe ein Rad, löſte die Gummireifen und ließ das
Rad an dem Chauſſeeabhang liegen.

Bockwiz. Vermißt wird ſeit zehn Tagen der etwa zwanzig-
jährige Sohn eines hieſigen Geſchäftsmannes. Von einer geſchäft
lichen Radtour nach Finſterwalde iſt er nicht zurückgekehrt. Ob ihm
etwas zugeſtoßen iſt, iſt bis nicht bekanntgeworden.

Erfurt. Beſtrafte Steuerſchieber. Das Erfurter
amt hat zehn Erfurter Fleiſchermeiſter mit Geldſtrafen von
25 000 Mk. beſtraft, weil ſie beträchtliche Summen der Umſatz- und
Einkommenſteuer entzogen hatten.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 7. Oktober 1925.

Die VBerwaltungs-Sonderzüge.
Wie bekannt, läßt das Halliſche Verkehrsamt in beſtimmten
v ſogenannte Verwaltungsſonderzüge fahren. Dieſe
Züge haben ein direktes Ziel; ſo ſind ſolche Züge geführt worden
nach Oberhof, Eiſenach, sdam, Sächſiſche Schweiz uſtv. Am
11. Oktober fährt nun ein Zug nach Berlin. Der Fchrpreis iſt
um ein Drittel des Fahrpreiſes 4. Klaſſe ermäßigt und hat ein
jeder Mitreiſende Anrecht auf einen Sitzplatz. Am Ziel angelangt.
ſind von der Bahnverwaltung genügend Führer geſtellt, ſo daß
man für ganz wenig Geld genügend Sehenswürdigkeiten in Augen-
ſchein nehmen kann. Die Fahrzeiten ſind ſo gelegt, daß die Teil-
nehmer friihmorgens von Halle abfahren und abends zurück
kommen. Für die Merſeburger und die Geiſfeltalbewohner iſt die
Möglichkeit gegeben, ſich an den Fahrten zu beteiligen. Wie die
Winterfahrten im vorigen Jahre nach Andreasberg bewieſen
hoben, iſt aber auch in den Mansfelder Landen genügend Intereſſe
für ſolche Sonderfahrten vorhanden. Demzufolge möchten wir
das Verkehrsamt erſuchen, zu erwägen, ob nicht die Möglichkeit
beſteht, bei ſolchen Fahrten auch Mansfeld zu berückſichtigen.

z hätten es ſchon die
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wohnen, beiſpielsweiſe auf der Grube Erika zwiſchen den t
terweit von Di 3e en eder Grube Erika ſind die Bewohner darauf angewieſen, ihre

en ch das Kaufhaus der Jlſe-„ Wohl
irma.Die re gegeig haſten dieſe gelben Sum

und gedeihen. Auch dafür ſorgt die Firma, dern den Arbeitern
werden 80 reſp. 40 Pfennig Beiträge für dieſe vom Lohn abge
zogen. Sobald ſich ein Arbeiter unbeliebt gemacht hat, fliegt er.
Damit muß er auch ſofort die Wohnung räumen. Die Räu
mungsklagen ſchlagen alle zugunſten der Firma aus. Nicht ſelten
ſteht Hab und Gut dieſer Arbeitsſklaven tagelang auf der Straße,
dem Regen ausgeſetzt. Auf Schutz für Leben und Geſundheit wird
keine Rückſicht genommen. Auch
ſcheint hierfür nicht das notwendige Intereſſe zu haben.

Infolge dieſer ſkandalöſen Zuſtände iſt die Krankheitsziffer bis
zu 17 Prozent. Dann ſchreit das Unternehmertum über die Höhe der
ſozialen Laſten. Arbeiterrechte gibt es bei dieſer Firma über-
haupt nicht. Den Betriebsobmann der Grube Erika beſchäftigt
man zirka 12 Kilometer von der Grube entfernt, damit er keine
Möglichkeit hat, mit der Belegſchaft in Fühlung zu kommen. Die
Werksdirektion will auch noch die wöchentlichen Sprechzeitſtunden
dem Betriebsrat entziehen.

Pellkartoffeln und Hering und Margarineſchnitten ſind die
Haupternährung der Belegſchaft. Zu was anderem langt es nicht,
denn der Lohn geht herab bis unter 8 Mark die Schicht.

In der Zeit der gi ſind die Arbeiter den Kommu-
ni ſten gefolgt. Die Organiſation verfiel, die Reaktion iſt auf
dem Fuße gefolgt. Die damaligen Schreier ſind treue Anhänger
des Stahlhelms und der Werksgemeinſchaft geworden. Erſt neuer
dings wachen auch ſie wieder auf. Unter dem furchtbaren Druk
beſinnen ſie ſich wieder und kehren ſcharenweiſe zu den freien Ge
werkſchaften, dem Bergarbeiterverband. zurück.

Dieſe Zuſtände, die an die ſchlimmſte Zeit des Frühkapitalis-
mus erinnern, ſind die direkte Auswirkung der Politik des Reichs-
arbeitsminiſteriums. Bis Ende 1928 beſtand im mitteldeutſchen
Braunkohlengebiet der Ach tſtundentag. Jm Dezember 1923
fanden im Reichsarbeitsminiſterium Verhandlungen ſtatt. Als
die Vertreter des Bergarbeiterverbandes ſahen, daß der vom
Reichsarbeitsminiſter beſtellte Schlichter entſchloſſen war, das
Zweiſchichtenſyſtem einzuführen. verließen ſie den Sitzungsſaal.
Darauf wurde in Halle auf Anordnung des Reichsarbeitsmini-
ſters eine erbärmliche Komödie aufgeführt. Aus einem Werk
wurden zwei Arbeiter, ein Gelber und ein Kommuniſt, heraus-
geholt, zu Beiſitzern des „Schiedsgerichts“ ernannt, das prompt
das Zweiſchichtenſyſtem und den 12StundenTag beſchloß. Dieſer
Beſchluß wurde von Dr. Brauns für verbindlich erklärt. Seit-
dem herrſcht die ſelbſt nach der Arbeitszeitverordnung ungeſetz
liche zwölfſtündige Arbeitszeit, verbunden mit den himmel-
ſchreienden Mißſtänden, die vorſtehend geſchildert wurden. Das
nennt Dr. Brauns Sozialpolitik!

lanzen blühen

Siersleben. Bergarbeiterverſammlung. Am Sonntag
fand hier eine Bergarbeiterverſammlung ſtatt, die ſich mit Knapp
ſchaftsangelegenheiten, ſowie mit den letzten Lohnverhandlungen
und dem Schiedsſpruch beſchäftigte. Knappſchaftsälteſter Kamerad
Simon erläuterte in ausführlicher klarer Weiſe die neuen Be
ſtimmungen über erhöhte Beiträge, Jnvalidenpenſion, Krankenkaſſer
Familienhilfe uſw. Hierauf berichtete Kamerad Herrmann (Hett
ſtedt) über die letzten Lohnverhandlungen und den Schiedsſpruch. Er
ſchilderte die Schwierigkeiten, die ſich bei den
einem ſo großen Unternehmen wie die MansfeldA.G.

geſchulten Gewerkſchaftsbeamten nicht leicht, und
doch bilden ſich viele Kameraden ein, es g t ohne „Bonzen“. Nein,
r. icht je ergar em garbeiterverband anzuſchließen, um ein geſchloſſenes Ganzes zu bilden.

Alsleben. Die Wohnung auf dem Waſſer. Ein ausge
wieſener Beamter hat ſich infolge der Wohnungsnot auf einer hieſigen
Werſt einen Schiffskahn bauen laſſen, der Stube. Kammer, Küche
und einen Stall enthält. et Su Der g. Kaufmann
Fritz Römer, der bei einem hieſigen fmann beſchäftigt war, iſt
nach Unterſchlagung von 5000 Mk. flüchtig geworden. Außerdem ha
er noch ein Fahrrad mitgehen laſſen.

Merſeburg HKuerfurt.
Merſeburg, den 7. Oktober 108.

Neue Kraftfahrzeuglinie. Die Firma Guſtav Engel Söhne in
Merſeburg hat um die Genehmigung zur Eröffnung einer Kraft
fahrzeugverbindung von Merſeburg über Creypau Wölkau
Lennewitz Dürrenberg Lützen nach Starſiedel und zurück nach
geſucht. Ob die Genehmigung erteilt wird, ſteht noch nicht feſt.

Straßenreinigung. Den Grundſtückseigentümern wird ſeitens
der Polizei in Erinnerun gir daß ſie der Straßenpolizei- Ordnung vom 22. Suſt 1878 verpflichtet ſind, bei trockener

Witterung die Straße vor dem Kehren jedesmal mit reinem Waſſer
zu ſprengen. Zuwiderhandlungen werden unnachſichtlich beſtraft.

dlungen mit
Da

Liebe kleine Limokog.
Fred Anderſens Höllenfahrt.

W Roman v. Otfried von Hanſtein.
Mit großen, dunklen Sammetaugen die einen ſeltſamen

traurig ſchwärmeriſchen Ausdruck hatten, blickte ſie wie in tiefer
Sehnſucht hinaus. Hinweg über den Park, als ſuchten ihre Blicke
auf dem Spiegel des in der Abendſonne weit draußen blinkenden
Meeres das Ziel ihres Sehnens.
Zart war ſie und ſchlank. Ueberzart faſt im Gegenſatz zu der
großen Dame an ihrer Seite, in der Bültner die Gattin des Gou-
verneurs erkannte. Sie trug ein Gewand aus koſtbarer, grüner
Seide, aber es war nicht, wie das der Gouverneursfrau, nach
Pariſer Schnitt, ſondern weit, wallend, etwa wie das der Samoa-
nerinnen, und aus tiefem Ausſchnitt wuchſen ſchlank und zart ein
ſammetbrauner Hals und zwei ebenſolche Arme.

Als einzigen Schmuck trug ſie einen großen, aus koſtbaren
Edelſteinen zart gefügten Schmetterling in der Mitte eines dunk-
len Bandes, das über die Stirn hing, ſo daß der Schmetterling
faſt wie ein drittes Auge erglühte. Sonſt nur Blumen, leuchtende
Blumen! Eine dunkelrote Hibikusblüte im ſchwarzen Haar, eine
ebenſolche am Ausſchnitt des Kleides und rote, brennende Blumen
über das grüne Kleid verſtreut.

Sie ſtand ar der Brüſtung, und die Gattin des Gouverneurs
hatte zwar das erſtarrte verbindliche Lächeln, das ihr zur zweiten
Natur gewerden war, aber ihr großzügiges, ſtolzes Geſicht ſchien
noch um eine Nuance kühler als ſonſt.

Dr. Büttner war von der eigenartigen Geſtalt gefeſſelt. Eine
vornehme Dame mußte ſie ſein, wie hätte ſie ſonſt Ladh Ruſhborne
in ihrer Nähe und doch

Jetzt ſah der Doktor ſich um. Aus dem Tangſaal trat Miſter
Wöeeler, Leutnant auf „His Majeſty Ship Excelſior“, dem eng
liſchen Kriegsſchiff, das ſeit drei Tagen im Hafen von Honolulu
Jag und eine Havarie ausbeſſerte. Der Doktor hatte im Hotel
ſeine Bekanntſchaft gemacht.
Jetzt war ein Zug des Bedauerns auf dem Geſicht des
Deutſchen.

„Armer Miſter Wheeler! Bei dreiunddreißig Grad Hitze einen
Jimmhy tanzen?“

Der Leutnant zuckte die Achſeln.
„Dienſt, Doktor, was hilft's.“
„Verzeihen Sie eine Frage, Herr Leutnant.“
„Pleaſe?“
„Wer iſt dort jene Dame?“
Ein Lächeln huſchte um den Mund des Engländers, das der

Doktor nicht verſtand.
„Miſtres Limokoa Anderſen.
„Limokoa? Welch ein merkwürdiger Vorname.“
Er zuckte die Achſeln.
„Durchaus nicht ſelten, nämlich unter den Mohaveindianern.
Sie wollen doch nicht ſagen?“
„Daß ſie eine Mohaveindianerin iſt? Gewiß.“
„Sie meinen, ſie hat von früheren Generationen her india-

niſches Blut in ihren Adern?“
„Aber nein! Eine echte Jndianerin! Es iſt gar nicht ſolange

her, daß ſie den Körper mit Fett geſalbt, im Lendenſchurz und mit
Blumengirlanden um die Feuer des Heimatdorfes tanzte.“

„Sie ſcherzen.“
Der Doktor konnte nicht hindern, daß ein etwas ärgerlicher

Ton in ſeiner Stimme lag, aber der Leutnant lachte harmlos.
„Aber nein! Jch vermute wenn das übrigens recht kleid

ſame ſamoaniſche Gewand es nicht diskret verhüllte. würde man
auf ihrem recht niedlichen Rücken eine große, tätowierte Sonne
ſehen. Das iſt ſo Sitte bei den Mohavedamen.“
Der Doktor wurde wirklich ärgerlich. t„Jch bitte Sie, Herr Leutnant, wie käme eine Mohaveindianerin

an die Seite der Gouverneurin?“
„Erlauben Sie, Miſter, Miſtres Limokoa iſt die rechtmäßige

Gattin des Miſter Fred Anderſen, eines Amerikaners, weicher
Hauptaktionär verſchiedener großer Unternehmungen iſt, eines
Mannes mit dem hohen Verdienſt, ein außerordentlich reicher
Mitmenſch zu ſein. Und dieſes Verdienſt weiß man auch in Hono-
lulu zu ſchätzen. Jm übrigen, beg your pardon, der Dienſt im
Ballſgal ruft. Glauben Sie mir, der Dienſt während eines Tai-
funs iſt erfriſchender.“

Er eilte in den Ballſaal zurück, verneigte ſich in der Tür vor
der Tochter eines Generals und verſchwand mit ihr. Limokoa
ſtand noch immer an der Brüſtung und blickte hinaus auf das
Meer, auch die Gattin des Gouverneurs war inzwiſchen in den
Saal zurückgetreten. Jetzt waren die beiden ganz allein im Freien,
die rätſelhafte Fremde auf dem Altan und der Doktor unken

zwiſchen den Büſchen. Büttner war in der Tat empört. Was
war das für eine törichte Art, ihn ſo anzuführenl! Dieſe voll
endete Dame eine Mohaveindianerin mit einer fätowierten Sonne
auf dem Rücken! Warum hatte er ihm nur nicht ſofort Gleiches
mit Gleichem vergolten und ihm geſagt, die Gattin des Gouver-
neurs wäre auch keine Amerikanerin, ſondern in Wahrheit die
Schweſter des Kaiſers von China und hätte zu „goldenen Lilien“
verkrüppelte Füße!

„Warte, lieber Wheeler! Heute iſt Weihnacht und nicht der
erſte April, das ſollſt du mir büßen!“

Und dann fiel ihm noch etwas anderes ein. „Miſtres Anderſen?
Miſtres Fred Anderſen?“ Er dachte an den jungen Amerikaner
aus San Franzisko, den er in Bonn kennengelernt hatte, den
er damals in den Alleen des Cliffhouſe-Parkes mit der ſchamloſen,
kleinen Koketten belauſcht hatte. Wie käme dieſer Fred Anderſen
nach Honolulu und mit der Jndianerin zuſammen Wieder
Torheit! Gewiß gab es mehr Fred Anderſens in den Vereinigten
i Letzn. aber jedenfalls ein neuer Grund, ſich der Dame zu
näbern.

Dr. Büttner trat auch in den Ballſaal und ſah, daß die ſchlanke
Dame ebenfalls eingetreten war und von einer der Logen aus
mit ihren ernſten Augen dem bunten Treiben zuſah. Am liebſten
wäre der Doktor zu ihr in die Loge getreten und hätte ſie ange
redet, aber das war natürlich unmöglich. Jm Saal war es troh
der Ventilatoren glutheiß. Auch hier wurde jetzt als Abwechſelun
u den modernen Jimmhs und Steps ein Kotillon getangzt, un
as Bild, welches die blonden Engländerinnen, die zierlichen

Amerikanerinnen, die Herren in Frack und Uniform boien, war
hübſch. Prächtige, oft extravagante Toiletten, zarteſter Flor, weit
gehendſtes Dekollete und eine Fülle koſtbarſter Juwelen.mochte ſo manche Goldmillion fein, die da auf Schultern und

g War e 6en Logen meiſt ältere Herren und Damen. Hier herrUniform v g. r S vor, Ind d h
ogen, gänz allein, Limokog, die mit großen, träumeriſchen, ernbeobachtenden Augen herabſah. ſch ſt
Sie wurde gegrüßt. Von den Herren r

von den Damen ebenfalls und doch waren es die törichten Worte
des Leutnants Wheeler es ſchien dem Doktor, als ob dieſe
Damen und Herren doch einen Unterſchied machten, ars richteten
ſie eine Schranke auf zwiſchen jener und ſich ſelbſt.

Fortſetzung folgt.
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eitsminiſterium und den rveiſgenerverb den
eigenkümliche intime n iele glaubten,das Miniſterium ſei eine Wohlf rtseinrichtung für Ahgeſtelt

und Arbeiter, man könne an das Gewiſſen der Herren appellieren,
um bei Schiedsſprüchen uſw. das Beſte herausholen zu können.

ir alle wie falſch dieſe Auffaſſung iſt. Lohn- und Ar
itsfragen ſind Machtfragen. Wenn wir Großes erreichen wollen,

müſſen wir auf die eigene Macht vertrauen. Bei unſerer Tagung
kommt es darauf an, Beſchlüſſe zu faſſen, die imſtande ſind, die
e aft unſerer Organiſation zu ſtärk

i

en.
l te im Namen der Halberſtädter OrtsgruppeKollege Schol z die Erſchienenen und der Hoffnung Anddrug,

daß der Gautag ein Markſtein in der Gewerkſchaftebewegung wer
den möge. Nach einigen weiteren Begrüßungsanſprachen erſtattete
Kollege Kübler dann den

Geſchäftsbericht.

Der Gau Mitteldeutſchland beſteht aus der Gauleitung, der Be
zirksleitung. drei mit eigener Verwaltung und
58 Ortsgruppen. Die Mitglieder ſind in Fachgruppen eingeteilt

Bergbau, Jnduſtrie, Handel uſw.) Die Fachgruppe
ergbau iſt ſ er geworden, da der Abbau meiſt die bei uns

organiſierten Angeſtellten betroffen Der Einzelhandel bietet
ein außerordentlich großes Werbegebiet. Jm Großhandel iſt es
ſchwierig, organiſatoriſch Fuß zu faſſen. Trotzdem muß auch hier
die Arbeit angeſetzt werden. Das gleiche iſt bei den Behörden

eſtellten ſowie den Rechtsanwaltsangeſtellten der a Die
amte Mitgliederzahl iſt zufriedenſtellend. Die leitung

eine neue Gliederung der Fachgruppen vor. Jnnerhalb
es beſtehen 2 Re und 16 Bezirkstarife, ferner 54 Orts-

tcerife, darunter 9, die Bezirkstarifen angegliedert ſind. Die
Quartalsabrechnungen und Fachgruppenſtatiſtiken müſſen pünkt
lich und genau erledigt werden. Sie bilden die Vorausſetzungen
für künftige Kämpfe. Der Verbandsvorſtand verlangt, daß Lohn
r C v Art erſt eingeleitet werden, wenn einan i ngen iſt mit genauen Angaben darüber,
wie ſich die an der bewegung intereſſierte Angeſtelltenſchaft

ſammenſetzt. Das i ür Verbands und Gauzu ligreit iſt für leitung von

ueſprache warden dann eine A
die ſämtlich einſtimmig erfolgten. Jn die

r n wurden für das Jahr 1925/26 gewähltSo Deutloff h Sachſe (Zeitz), Gut mann
und PollInow in die GauJugend Leitung

e Fifſche n e e geſtern Fachi r e). A r die geſamtenwurden die ehrenamtlichen Vertreter und Stellvertreter
ig t t. Damit war die Tagesordnung der erſten

Sonnmtagvormittag wurde die Tagung fortgeſetzt. Kollege
Kübler hielt ein Referat über

Tarif- und Sozialpslitik.
aus: Tarif- und ſogialpolitiſche Fragen ſind ausa Machtfragen, an derem Stand ſtets der Stand des

Hampfes zwiſchen Kapital und Arbeit genau zu erkennen iſt. Seit
en es er für uns auf Veränderlich. Di-ndet ſich in einem ſtändigen Verteidigungs-

kampf. Gerade wir eſtellten erkennen daß ſich die ſtetige Umder Wirtſchaft zu unſerem Nachteil auswirkt. Die
Arbeit wird immer mehr mechaniſiert. Die gute Handſchrift

chwrei ſchine Platz. Der Korreſpondent diktiert nur
etzen Stenotypiſtinnen. Die Kalkulation

e R in verdrängt. Die n 7 „Eriſt die ltungsmaſchine, die ſehr viele Buch
halter überflüſſig macht. Das iſt derſelbe Prozeß, wie er ſich

als die Maſchine an Stelle der Handarbeit eingeſeht
Abe cken noch andere Fragen. Nach der

DHV. nach Zeiſtprgetarifen gegen fordern
eſtſetzung von Ste ganaegeäeg Auch der

r.eine große Gefahr s Alter darf kein
Außerdem werden bei der Altersſtaffe

torgenommen,

wurde durch di

rief
die tarifliche

ari

ſ. uſern Intereſſe daran, rückſtändige

Das gleiche trifft zu auf die
uß, die auch nur noch auf

Ein Arbeitsrecht muß auch einem einheit-
lichen Arbeitsgericht unterſtehen. Ferner fordern wir ſtatt der
Sozialverſi. herung die Sogialfürſorge. Alle Arbeitnehmer ſollen
beitra tig ſein, aber auch das Recht auf ausreichende BeS hoben in Exiſtenzrecht muß allen zugeſtanden werden.

ir betrachten uns auch weiter als Pioniere der Angeſtellten und
damit der geſamten Arbeitnehmerbewegung.

Dann ſprach Kollege Lange vom Verbandsvorſtand über
Gemeinwirtſchaft.

Vorausſetzung für Gemeinwirtſchaft iſt die gemeinwirtſchaft
liche Geſinnung der Menſchen. Wir müſſen Wirtſchaftsführer
n Ziſh geſamte Ar rege Laft un Ftin gpf vWir tsführung gewinnen. Früher haben wir geſagt, wirſen e politiſchen Macht kommen, um auch die Wirtſchaft zu
beherrſchen. Aller Sozialiſierungswille ſcheitert an dem fehlen
den Gemeinwirtſchaftsdenken des Volkes. Wir ſehen das an dem
Geſeh über den Bergbau. Leider iſt dieſer „Sozialiſierungs-erſ nicht der einzige dieſer Art geblieben. Wenn irgendein
Unternehmen in den Veſih des Reiches oder der Länder kommt,
ſo iſt das noch lange keine Gemeinwirtſchaft. Die Arbeitnehmer-et könnte ihre wirt ſegliche, t ungeheuer vergrößern,
wenn ſie ihren geſamten Bedarf in den Konſumgenoſſen
chaften decken würde. Die von den mit uns auf gleichem

Boden ſtehenden Bauarbeitern geſchaffenen Bauhütten haben keinen
en Umfang angenommen. Aber für die Geweinwirtſchaft

e weit mehr geleiſtet als alle Geſetze über Wohnungsnot
uſw. einwirtſchaftlich iſt auch die vor kurzer Zeit eingerich
tete Bank für Arbeiter und ngeſſente Staatliche und Gemeinde
einrichtungen werden nicht von den Einwohnern getragen.Einflu iſt hier viel geringer als bei der Gemeinwirtſchaft.
dar t vergeſſen, daß dieſe freiwillige Gemeinwirtſchaft erſt im
Anfang ihrer Entwicklung ſteht. Wenn wir Erfolge ſehen wollen,
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liche

ra), Linke

e Dir dieſe Ein en fördern und überMaßnahmen zu ger Geſinnung kommen. Dieſe
bei Arbeitern und T r zu wecken und zu

vfegen, da i a ein eil unſeres Programms.
die mit reichem all aufgenommenen Referate

ſchloß ſich eine mehrſtündige Debate, in der wertvolle An
regungen gegeben wurden. So wurde e Boden und
Baufra Beacht ſchenken,und it n ſowie die Zentraliſation der
Krankenkaſſen und fürſorge anzuſtreben.

Nach den Schlußworten erfolgte die Abſtimmung über die Ent
len en zum Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz, die berühmte

ennotig des Miniſterialrats Sitzler aus rbeitsminiſte
Ladenſchluß im elsgewerbe. Nachdem be

war, den nächſten Gautag in De abzur rurde die Tagung mit einem Hoch auf die ganiſation
ge en.

rium ſowie zum
loſſen

Miniſterdenkſchrift über die Aftennotiz.
In der Beſprechung des Reichsarbeitsminiſters mit den Gewerk

ten über die Aktennotiz des Dr. Meiſſinger war verein
rt worden, daß der Miniſter ſeine Sozialpolitik, und in

dere die von Dr. Meiſſinger behandelten Punkte ausführlich dar
ſtellen werde. Dieſe Darſtellung liegt jetzt vor. Sie nimmt äußerlich
auf die Ausführungen des Dr. Meiſſinger keinen Be geht aber
auf die durch die Aktennotiz in den Vordergrund gerückten Streit
punkte im einzelnen ein. Jn der Denkſchrift, auf deren ausführliche
oder gar wörtliche Wiedergabe wir aus Raumgründen leider ver
zichten müſſen, wird erklärt, daß die Lohnpolitik Sache der Gewerk
ſchaften und der Arbeitgeberverbände ſei, in die das Miniſterium
nur vermittelnd eingreife. Die Unabhängigkeit der Schlichter werde
gewahrt. (Na, nval!) Schlichterverſprechungen ſeien notwendig und
zuläſſig, ebenſo wie eine ſtändige Fühlungnahme mit Arbeit-
nehmer und Arbeitgeberkreiſen. An eine Preisgabe der Verbind-
lichkeitserklärungen ſei nicht gedacht. Ausführlich geht die Denk-
ſchrift dann auf die Arbeitszeitregelung und die Ratifizierung des
Waſhingtoner Abkommens über den Achtſtundentag ein, die ohne
England und Belgien nicht erfolgen könne. Das Arbeitszeitgeſetz
ſoll eine einheitliche Regelung des geſamten Arbeiterſchutzes auf
dem Gebiete der Arbeitszeit bringen. Der Miniſter ſchließt mit
dem Hinweis, „daß ſich das Reichsarbeitsminiſterium in all ſeinen
Teilen auch heute noch mit derſelben inneren Ueberzeugung und
mit der gleichen Unparteilichkeit für den ſozialen Fortſchritt ein
ſetze, wie es das ſeit jeher getan habe.“

7

Mit der Erklärung des Arbeitsminiſters iſt die Sache natürlich
nicht erledigt. Sie wird vielmehr Gegenſtand eingehender und
kritiſcher Nachprüfung ſein müſſen.

Die „wirtſchaftsfriedlichen“ Unternehmer.
Breslau, 7. Oktober. (Radiomeldung.)

Die niederſchleſiſchen re e ruben haben ſich zu einer
ren Provokation ihrer geſamten Arbeiterſchaft hinreißen
aſſen. Zum Proteſt egen die Verbindlichkeits

erklärung einer durch ied sſpruch bewilligten 7prozen
tigen Lohnerhöhung ſtellten ſie am Dienstag ihrer ganzen
Belegſchaft, insgeſammt etwa 80000 Bergarbeitern, die
dündigung zu. Die Verwaltungen erklären gleichzeitig, daß

ſie zur Zurücknahme dieſes Schrittes bereit wären, falls die
r er die ihnen rechtlich zuſtehende Lohnerhöhung
verzi eten.So ſieht die „Wirtſchaftsfriedlichkeit“ deutſcher Unternehmer
aus, von der die Häupter der gelben Bewegung faſeln.

Beendigung des Magdeburger Straßenbahnerſtreifs
Der Streik der Magdeburger Straßenbahner hat zu einem Er

folg geführt. Auf Veranlaſſung und unter dem Vorſitz des Ober
bürgermeiſters, Genoſſen Beims, fanden am Dienstagnach-
mittag Verhandlungen ſtatt, die damit endeten, daß den Arbeit
nehmern der Privatſtraßenbahnen in der Spitze eine Lohnzu-
lage von s Pf. pro Stunde gewährt wurde. Die Magde
r Straßenbahner erklärten ſich mit dieſem Zugeſtändnis zu
frieden und beſchloſſen, die Arbeit wieder aufzunehmen. Die
ſtreikbrechenden Stahlhelmer und Gelben werden die durch den
Kompf erzielten Zulagen natürlich nicht ablehnen. Zu den Privat
ſtraßenbahnen, die unter die getroffenen Vereinbarungen fallen,en
gehört auch die Ueberlandbahn Halle Merſeburg.

Lohnbewegung im Ruhrbergbau. Bei einer am 6. Oktober ſtatt
gefundenen Sitzung der am Ruhrbergbautarif beteiligten Arbeiter
verbände wurde beſchloſſen, beim Zechenverband die Wiederinkraft
ſetzung der bis zum 80. Auguſt d. J. geltenden Lohnordnung zu
beantragen mit der M e, daß die darin vermerkten Löhne
am 15. Oktober um 15 Prozent erhöht würden.

Sport umd piel.
f2. Kreis, 6. Bezirk, Mitteldeutſche Spielvereinigung.

Bekanntmachungen des Bezirksvorſtandes und des
Spielausſchuſſes.

Amtlich.
Die Disqualifikation des Spielers Wagner (Fortunga) läuft mit dem

7. Oktober ab. Monta den 12. Oktober, abends 8 Uhr, findet
im „Volkspark“ eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Bericht
erſtattung findet allſonntäglich in der Zeit von 7 bis 9 Uhr im
„Volkspark“ ſtatt. (Telephon Nr. 1107.) Bei Vermeidung von Strafe
werden die Vereine erſucht, ihre Berichte und Reſultate in der an
gegebenen Zeit dort abzuliefern. z der am Freitag, dem16. Oktober, abends 8 Uhr, im „Jagdſchloß“ ſtattfindenden Schleds
h haben folgende Vereine laut den gemeldeten
Mannſchaften Prüflinge zu entſenden. Bei Nichtbefolgung werden
betreffende Mannſchaften geſtrichen: ASC. 2 Prüflinge, Diemitz 6,

chte 2. Ammendorf 7, Gröbers 4, Lettin 2, Minerva 4, Sport
uſt 1, Trotha 2, Teicha 5 und Zörbig 2.

Weitere Serienſpielrefultate vom Oktober.
Gröbers I-- Teicha 1 2:0 (Proteſt).

Srleie Wußß II l durchgeſpielt. Teicha muß gicht Hrd
ide Spiele wurden flott durchgeſpielt. Te muß mehr Ord-nung auf Platz halten, es könnte unter Umſtänden böſe für den

Verein werden.
örbig I--Askania I 3:1.re Mannſchaften ſteüten ſich um 3 Uhr dem Schiedsrichter.

örbig hatte Anſtoß und trägt das Leder vor Askanias Tor.Sie atiſwant arbeitete gut und ſicher. Das Spiel war ſtets fre

und offen. Zörbigs Halbr gelang es in der 25. Minute, den
erſten Treffer anzubringen. lbzeit 1: 0. Jetzt hatte Zörbig Sonneund Wind im Ragen und. ſpielte mit doppeltem der
61. Minute ſandte der Mittelſtürmer das zweite Tor ein. kania
ſpielte verzweifelt, um ehrenvoll abzuſchneiden, und konnte das Ehren
ior erzielen. Nach Mittelfeldſpiel ſtellte in der 73. Minute der
Rechtsaußen durch ein drittes Tor den Sieg ſicher.

Kith II--Askania II 2:2 (2:0).tota Brugdorf l 5:2
Teutonia II Radewell II 2:1.

Geſeſſſchaftsſpieie vom Oktober: s
Viktoria I Freie Turner I (Aſchersleben) 2:-1.
Viktoria Jgd. Freie Turner Jgd. (Aſchersleben) 120.

onSch

Spiel Nr. 47 um 10 Uhr: Fichte I Schwimmer I (Fichteplaß),

2. Meis, 6. Beziri 1. Handdall.
Serienſpieie für 11. Oktoder:

1. Kaſſe

Moſebach-Ammendorf.Her um 42 Uhr: Wörmlitz I Dölau I n Wörmh),
Spiel Nr. 49 um Uhr Sportluſt I Ammendorf I (in Ammendor)

Oertel-Schwimmer. Achilles ſpielfrei.

3. Maſſe
Spiel Nr. 50 um 9 Uhr: Fichte Il Minerva I (Fichteplatzd, May

immer.er R um i 2 Uhr Ammendorf II Aller I (in Ammendorß,

hSpiel Nr. 53 um 10 Uhr: Achilles II Othello I (in Wörmlitz
FrankeAmmendorf. Allas ſpielfrei.

Sportlerinnen:
Spiel Nr. 54 um 9 Uhr: Minerva Fichte (Minervaplatz), Schön

herr-Ammendorf.

eder 56 um 11 Uhr: Giebichenſtein Kröllwitz (Peißnitz)
Diener-Achilles.
wimmer ASC. (Peißnitz), WergeNaturfreunde.

Geſellſchaftsſpiele für den 11. Oftober:
2 Uhr:

Othello.
Othello Jgd. Merſeburg Jgd. (in Merſeburg), Merſe2 Nietleben Friſch auf“ e Minerva Schüler (in
leben), WernickeDölau.

2 Askania l Diemitz I (in Nietleben), SenptNietleben.
Achilles 1 „Friſch auf“ I Nietleben (in Vettin), Kraußer

ichte.Il San Schwimmer II (in Wörmlitz), Schaaf-Wörmlitz,

Verbindliche Mitteilungen.
ur Spielausſchußſitzung am 12. Oktober ſind folgende PPraſtae Worgglegen z hte (Halle) Paß von Paul Koch;

Die Mitteilung von voriger Woche muß heißen am 12. Oktober, nicht11. Oktober. Die Aufforderung zwecks Erſcheinen von den Spori
genoſſinnen Werner und Jänigen wird hiermit zurückgezogen.

A. Moſebach.
Achtung, Vereine!

Da in nächſter Zeit eine Schiedsrichterprüfung ſtatt
findet, werden die Vereine erſucht, am Montag, dem 12. Ok
tober, in der Spielausſchußſitzung je 2 Prüflinge für gemeldete
Mannſchaft, namentlich mit Vereinsſtempel verſehen, zu melden.
Vereine, welche ihren Verpflichtungen nicht nachkommen, können
on Serien- und Geſellſchaftsſpielen nicht mehr teilnehmen. Es
ſind: Sportluſt, Adler, Atlas, Askania, Diemitz, ASC., Giebichen-
ſtein, Nietleben „Friſch auf“, Minerva, Paſſendorf, Dölau und
Wörmlitz. Außerdem haben noch folgende Vereine an die
Schiedsrichtervereinigung für gemeldete Mannſchaft 1,10 Mk.
zu entrichten: Schwimmer (Damen), Minerva (Damen), Die-
mitz I, Nietleben „Friſch auf“ J, Askanig (I und Damen) und
Fichte III. H. Bornkeſſel, Obmann.

2. Kreis, 6. Vezirk, Turnſpiele.

Volkspark“ eine Bezirksſitzung ſtatt. Zu erſcheinen haben
ſämtliche Gruppen und Vereinsſpielleiter des 6. Bezirks, ſowie
Schiedsrichter. Da eine wichtige Tagesordnung vorliegt, wird um
zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht. Fritz Bunk.

2. Kreis, 8. Bezirk: Mitteldeutſche Spfelvereinigung.
Verein für Leibesübungen E. V., Sportabteilung Holzweißig.
Zur Feier des S jährigen Beſtehens hatte der Verein ſeine Mit

glieder zum Vereinswettkampf zuſammengerufen. Trotz des vorher
niedergegangenen Regens fanden ſich am Vormittag zirka 50 Sportler

des ſchlechten Bodens als gut zu bezeichnen. Am Nachmittag zogendie Kelkamier und Fußballſpieler unter den Klängen der Vereins

kapelle nach dem Fußballplatz. Um 2 Uhr ſtanden ſich die
I. Mannſchaften von Petersroda und Holzweißig im Serien-
ſpiel gegenüber, welches Holzweißig verdient mit 3: 1 gewann. N
dem ſpielte Sparta l (Seipzig) V. F. L. Holzweißig10-4
(0: 2). Leipzig ſpielte während der erſten Halbzeit gegen den Wind,
Holzweißig verſuchte durch Fernſchüſſe etwas Zählbares zu erreichen.
Jn der 20. Minute ſendete erſtenmal unhaltbar
ein und übernahm ſomit die Führung. Leipzig verſuchte auszugleichen,
doch Holzweißigs Hintermannſchaft hatte einen beſonders guten T
und unterband jeden Angriff. Jn der 40. Minute ſaß
einen Strafſtoß. Jn der zweiten Halbzeit kam bei H

r. 2 dur

in der 72. und 80. Minute noch einmal erfolgreich war.daß H. te Minute winkte Leipzig das Ehrentor durch einen zu-
der
geſpro

Eckenverhältnisehalten wurde. Der Schiedsrichter war gut.
ür Holzweißig.

ortverein 1920, Merſeburg.ukr 53 erſte Serien Wettkampf zwiſchen Kraftſportverein 1920
derſeburg und Kraftſportverein Diemitz im „Kaſino“ in Merſebu

ſtatt. Beginn der Kämpfe vormittags 10 Uhr. Da intereſſante
reelle Kämpfe zu erwarten ſind, laden wir die ſporttreibende Arbeiter
ſchaft von Merſeburg, ſowie Freunde und Intereſſenten des Arbeiter

re ditt u t den inerein erſeburg finer 1 ühr abends im „Kaſino“ ſtatt. Anmeldungen werden dort

entgegengenommen.

RundfunkProgramm Leipzig.
Donnerstag, den 8. Oktober.

4.30 bis 6 Uhr: Nachmittagskongert. 6.80 bis 6.45 Uhr abends
Steuerrundfunk.

„Die Stadt Dresden vor 100 randenburg (L „Die franzöſiſche Revolattiomn“.5 h Wille aus Ope

Sonntag, den 11. Oktober,

Wetter Boranfage
Donnerstag Wolkig, etwas kühler, etwas Regen, ſpäter aufheiterndund abends weitere drücke

e

ziemlich milde.

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und
ulz für Lokales und itik:

ottlieb aſparek; für zProvinz: Alfred Wielepp; den Svortteil: Felixabicht für den Anz enteil: Wilhelm Hergig;
ämtlich in Halle. Verlag: 5att“ G, m. b.
Druck: Halleſche Geno i, e. G. m.

Spiel Nr. 55 um 11 Uhr: Achilles Sportluſt (Fichteplatz),

Derſghnrs I Sportklub Deſſau I (in Merſeburg), Wolter

Smmendor Pet von Albert Roſche Paſſendorf Paß von V Urban

Am Sonntag, dem 18. Oktober, vormittags 8 Uhr, findet im

zu den leichtathletiſchen Wettkämpfen ein. Die Leiſtungen ſind trotz

immer mehr
das Zuſammenſpiel zur Geltung und Leipzig konnte nicht verhindern,

enen Elfmeterball, welcher jedoch vom Tormann ren

ebungsſtunden des Kraft
und Freitag von

Dresden)Großmann De

Freitag: Ziemlich heiter, trocken, nachts kalt, Reifgeſahr, mittags

H.
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Von Fritz Schwahn (Delitzſch).
Pifrchologiſch geſehen iſt die Entſtehung der Jungſozialiſten

bewegung nur verſtändlich. Die Altersgrenge für den Eintritt
r Partei iſt verhältnismäßig niedrig. Jn dieſem Alter abe

iübt es nur wenig Fugendliche, die dem, was die älteren Partei
oſſen in den Mitgliederverſammlungen und Funktionär-Wogen beſchäftigt und beſchäftigen muß, ſo großes Jntereſſe ent-

ingen vermögen, um durch dieſe Tätigkeit im RahmenS arteiorganiſction voll befriedigt zu werden. Der junge
Nenſch um die Zwanzig ſteht im letzten Stadium der Pubertäts-

und Entwicklungsjahre, er befindet ſich ſeeliſch in einem Gärungs-
prozeß. Ein neuer Menſch will werden, das Ringen der Pubertäts-
jchre neigt ſich ſeinem Ende zu, eine gefeſtigte Welt- und Lebens-
anſchauung will ſich kriſtalliſieren. Tritt dieſer Werdende in die
Reihen der Partei, ſo ſtößt er auf Menſchen, die ihren Werde
prozeß beendet, ſich das, wornm er noch zu kämpfen hat, ſchon er-
worben haben. Wohl könnten die älteren Mitglieder ihm Halt
und Stütze bieten, er würde ſich deſſen freuen „Ein Werdender
e immer dankbar fein,“ ſagt Goethe doch da ſteht das große
„Aber“. Nicht immer vielleicht nur ſelten findet der junge
Genoſſe Verſtändnis. Der ewige Kampf mit den Sorgen und
Nöten des Alltags ließ die Alten und Aelteren vergeſſen, daß auch
ſie einſt dieſe Periode des Sturms und Drangs durchmachen
wußten. Wenn nicht verſtändnislos, ſo doch zum mindeſten gleich-
gültig ſtehen ſie ihm häufig gegenüber.

Der junge Soziagliſt ſieht ſich in ſeinem Anlehnungsbedürfnis
noch anderen Menſchen um. Zu ſeinem eigenen größten Schmerz
fühlt er ſich ſeinen AJ.-Genoſſen innerlich entfremdet. Dort, wo
er bisher in ernſtem Streben und heiterer Gemeinſamkeit mit
ihnen lebte, gähnt eine Kluft. Jhre ſeeliſche Struktur dunkel,
nicht bewußt fühlt er es entſpricht nicht mehr der ſeinigen.
Jhrem geiſtigen Zuſtand entſpricht es, das in gläubigem Ver-
trauen und vollſter Bejahung als gut, recht und ſchön hin-
zunehmen, was verehrte Vorbilder ihnen vorleben oder vorgelebt
haben. Die Zeit der Zweifel, des kritiſchen Betrachtens iſt für
ſie zumeiſt noch nicht gekommen. Auch ſie ſtehen ihm verſtändnis-
los gegenüber, ja, werfen ihm vielleicht noch Mißtrauen, Zweifel-
ſucht und Nörgelei als verdammenswerte Eigenſchaften vor. So
ergeben ſich auch aus dieſem Verhältnis Unzufriedenheit mit ſich
ſelbſt und den andern und Unſtimmigkeiten.

Ganz von ſelbſt kommt es ſo zum engeren Zuſammenſchluß
derer, die ſich in gleicher Lage befinden. Zwanglos zunächſt trifft
man ſich, ein heißes Debattieren, ein Ringen mit den Problemen
ſetzt ein. Mehr und mehr macht ſich dann das Bedürfnis geltend,
den loſen Zuſammenhang zu einem feſteren zu machen, um ſo
z. einer ſyſtematiſchen, planmäßigen Vertiefung und Erörterung

r ſtrittigen Fragen zu gelangen die jungſozialiſtiſche Gruppe
iſt geboren.

Dieſe pſychologiſchen Grundlagen der jung ſozialiſtiſchen Be-
wegung geben uns auch Begrenzung und Aufgabenkreis der Be
wegung ſelbſt. Entſtanden aus dem inneren Bedürfnis gegen-
ſeitiger Anlehnung und Ausſprache, kann und darf ſie nicht zu
einer Partei innerhalb der großen Organiſation werden. Die
jungſozialiſtiſche Bewegung muß bleiben, was ſie ihrem Urſprung
nach iſt auch der organiſatoriſche Zuſammenſchluß aller
Gruppen ändert daran nichts: eine Arbeitsgemeinſchaft.
Nur in dieſem Sinne hat ſie Berechtiqung.

Durch die unbedingt zu fordernde enge Verbindung und Fük-
I ev mit der rtei ſollen und müſſen aber auch Ausſtrah
lungen von den Jungſogzialiſten zur Partei gehen. Sie brauchen
nicht erſt künſtlich konſtrniert zu werden, ſondern ergeben ſich von
ſelbſt. Die Jungſozigaliſten ſind unter ganz anderen Voraus-
ſetzungen und Verhältniſſen groß geworden als die älteren Partei-
genoſſen. Jhre Jugend fällt in die Zeit, in der die Sozialdemo-
kratie berufen war, aktiv mitzuarbeiten am Aufbau des Staats
lebens. Die durch dieſe Tatſache bedingte Auseinanderſetzung mit
grundſätzlichen ſozialdemokratiſchen Anſchauungen der vorrevolu-
tionären Zeit beiſpielsweiſe Stellung zum Staat, zur Nation
wußte den Jungſozialiſten unter einem ganz anderen Geſichts-
winkel erſcheinen, als das bei den älteren Parteigenoſſen der Fall
war und iſt. Sie ſind zum größten Teil frei von der Gebunden
heit der alten Parteiideologie und erſcheinen ſo als die geeignet-
ſten Kräfte für den Neubau ſozialiſtiſcher und ſozialdemokratiſcher
Anſchauungswelt. Daß dies nicht ohne Reibungen mit den alten
Kämpfern vor ſich geht, iſt nicht verwunderlich. Junger Moſt und
alter Wein vertragen ſich nun einmal ſchlecht. Wir ſollten uns
aber bewußt ſein, daß im Laufe der Geſchichte die Zeiten des
Sturmes und Dranges wegweiſend und wegbahnend geworden
ſind. Die Hoffnung beſteht alſo, daß trotz aller gegenwärtigen
Schlacken, die jungſozialiſtiſche Bewegung eine wichtige und be
deutungsvolle Kraft bei unſer aller Werk darſtellt und ſo gewertet
ſein muß: als Mitarbeiter an der Verwirklichung des Sozia-
liemus.

Hofgeismar Hannover.
Von Walter Naumann.

Auf der letzten Reichskonferenz der Jungſozialiſten, die Oftern
in Jena ſtattfand, wurde eine Reſolution angenommen, deren
ſcharfer Jnhalt das Jntereſſe weiter Kreiſe der Oeffentlichkeit auf
dieſe Bewegung lenkte. Der Kampf tobte um ein wichtiges Pro
blem, um die Stellung der Sozialiſten zum Staat.
Die in Jena gepflogenen heftigen Debatten warfen ein grelles
Licht auf die Gegenſätze der beiden weſentlichen Richtungen, den
Arbeitskreiſen Hofgeismar und Hannover. Eine Klärung wurde
nicht erreicht, die Gegenſätze konnten nicht überbrückt werden. Um
nun dieſe Auseinanderſetzungen richtig beurteilen zu können, ſei
einmal kurz das Weſentlichſte der Kreiſe angedeutet.

Vorausgeſchickt muß werden, daß die Kreiſe „private“ Gründun-
n ſind, alſo ohne Mitwirkung irgendwelcher Jnſtanzen. DerFefs eismarkreis bildete ſich Oſtern 1923 auf einer Tagung,

die in Hofgeismar ſtattfand und von Rathmann, Oſterroth
(Bochum) und Dahrendorf (Hamburg) einberufen war. Das
Thema der Tagung lautete: „Jungſozialiſten, Volk und Staat“,wozu von Sinzheimer, Radbruch, Karl Bröger u. a. zum Teil ſehr
wertvolle Vorträge gehalten wurden. Ueber dieſe Tagung iſt ein
ehr gutes Sonderkheft der „Jungſozialiſtiſchen Blätter erſchienen.

Jn den Vordergrund allen politiſchen Wirkens ſtellen die Hof-
geismarer die Arbeit für den Staat und kommen dabei natürlich
u einer ſehr nationalen un Dem internationalen Ge-
anken wird wenig Bedeufng beigemeſſen. Erſt für die Nation

wirken, und dann kommt die internationale Einſtellung. Jnfolge-
deſſen lehnt man natürlich vielfach die Lehren von Karl Marx ab
und holt ſein Rüſtzeug mehr bei dem ſtaatspolitiſchen Laſſalle.
Die beſonders ſcharfe Hervorkehrung des rein nationalen Ge-
dankens und die Art und Weiſe der Propagierung dieſer Jdee
löſte natürlich bei den Jungſozialiſten eine Reaktion aus, ins-
beſondere derjenigen Kreiſe, die entſchieden an der Lehre von Karl
Marx feſthalten. Verſchärft wurde die Lage noch ganz beſonders
dadurch, daß die Richtung Hofgeismar mit ihrer Anſchauung auf
der Reichskonferenz 1923 in Erlangen im weſentlichen den Sieg
davonkrug.

Die Anhänger der rein marriſtiſchen Einſtellung ſammelten ſich
un im Hannoveranerkreis, der Pfingſten 1924 inSannoverſch Munden eine Tagung abhielt, der

Bedeutung war. Die Hannoveraner bekennen ſich als
entſchiedene Marxiſten, ſie verneinen den Staat und ſehen in der

Republik eine Geldſackrepublik, die bekämpft werden muß.
ie lehnen weiterhin die Demokratie als ein raffiniertes Kampf

mittel des Bürgertums ab. Die Anſchauungen der Hannoveraner

ſind ein Gemiſch von r Fordemgenwie ſie etwa von Paul Levy in der Partei vertreten werden.
Der Kampf der beiden Richtungen tobte heftig, und auf der ſchon
erwähnten Jenger Konferenz ging Hannover als Sieger vom
Kampfplatze. Die Reſolution, die man beſchloß, iſt nichts als ein
buntes Zuſammenwürfeln von allen möglichen Phraſen.

Wie iſt nun unſere Einſtellung zu den beiden Kreiſen? Hier
muß Prih eingeſchaltet werden, daß es der große hler der
Reichsleitung war, der Bildung von Arbeitskreiſen tatenlos
zuſehen. Der Hofgeismarkreis durfte nicht geduldet werden, ſelbſt
auf die Gefahr hin, daß einige in ihrem Ehrgeiz gekränkte Leute
abgeſprungen wären. Doch nun ſind die Kreiſe da, und wir
müſſen uns mit der Tatſache abfinden. Gegen die Einſtellung der
Hannoveraner muß entſchieden Front gemacht werden. Aber auch
der Richtung Hofgeismar können wir uns nicht anſchließen. Den
Staat lehnen wir nicht ab, ſondern fühlen uns berufen, tatkräftig
und freudig an dem Ausbau der Republik mitzuarbeiten; denn
die Republik iſt die Vorbedingung für den Aufbau des ſozialiſti-
ſchen Staates. Bei unſerer Arbeit für den Staat kommen wir
aber nicht zu den Konſequenzen wie die Hofgeismarer, da unſerer
Staatsarbeit auch eine gewiſſe Grenze geſetzt iſt und man leicht
Gefahr läuft, bei der durchaus berechtigten Hervorkehrung des
nationalen Gedankens „Nationgliſt“ zu werden. Davor müſſen
wir uns hüten.

Die Einheit der Bewegung müſſen wir aber herſtellen, und des
halb ertönt jetzt immer ſtärker der Ruf nach Ueberwindung der
Richtungen Hofgeismar und Hannover. Es ſoll nicht etwa die
berühmte Mittellinie aller Unentſchloſſenen und Denkfaulen be
ſchritten werden, ſondern unſer Kampf um den Aufbau und das
Vorwärtsſchreiten unſerer Bewegung zwingt uns zu einer anderen
Einſtellung. Unſer Kampfboden iſt die Partei, unſere geiſtige
Richtlinie das Parteiprogramm.

Die internationalen Aufgaben
der Jungſozialiſten.

Von Felix Habicht.
„Den Geiſt des Friedens im Herzen zu nähren und die Ge

wohnheit der Nächſtenfreundlichkeit im eigenen Lande zu ſtärken;
i eigene Pflicht zu tun und dagegen die Anerkennung ſeines
Rechtes zu beanſpruchen, das ſollte das Beſtreben der Jugendjedes Landes ſein.“ Dieſe Worte richtete kürzlich der Genoſſe
Ramſay Mac Donald, der erfolgreiche Führer der engliſchen
Labour Party, an die deutſchen Jungſozialiſten. Sie drücken das
aus, was für die Jungſozialiſten im beſonderen und für die So
zialiſten überhaupt eine der wichtigſten Aufgaben iſt. Die Jung-
ſozialiſten, die im Trommelfeuer des Weltkrieges zu politiſchen
Menſchen heranreiften, die auf den grauenvollen Schlachtfeldern
aller Länder den Abſcheu vor der gewaltſamen, blutigen Ver-
tretung falſch verſtandener nationaler Belange und den ent-
ſchloſſenen Willen, die Wiederkehr ſolcher Zuſtände zu verhindern,
gewonnen haben, ſie nehmen dieſe Worte des großen engliſchen
Arbeiterführers mit Begeiſterung auf. Gerade für den größten
Teil der ngſozialiſten iſt die internationale Parole: „Nie
wieder Krieg!“ keine leere Phraſe, mit der man beſtenfalls
den wirkungsvollen Abſchluß einer Verſammlungsrede finden
kann, ſondern ſie iſt ihr eiſerner Wille und tatfreudigſtes Be
kenntnis zum ent ſchloſſenen Handeln im gegebenen Augenblick. Die
Jnngſozialiſten lehnen, wie ſie Oſtern 1925 erſt anf ihrer Reichs
konferenz in Jeng, leider in einer etwas anfechtbaren m, zum
Ausdruck gebracht haben, die „nationale Romantik“ in jeder Form
auf das entſchiedenſte ab, ein Satz, auf den ſich beide Richtun-
gen, Hannover wie Hofgeismar, geeinigt haben. Daraus ergi
ſich, daß für die Jungſozialiſten oberſtes Prinzip die Wahr-
nehmung der Menſchheitsintereſſen iſt.

Die Jungſozialiſten nähern ſich in der Kriegsfrage, die die
Hauptfrage der internationalen Fragen darfſtellt, in der
engliſchen Labour Party beſtehenden Anſicht, wie ſie während des

weigerern (Conſciences objectors) zum Ausdruck kam, und wie
J auf dem kürzlich in Liverpool abgehaltenen Parteitag der

abour Party durch den Genoſſen Cramp dakin formuliert
wurde, daß die Zeit nahe ſei, wo beim Verſagen aller anderen
Mittel die international organiſierte Arbeiterſchaft in der Lage
ſein werde, den Ausbruch von Feindſeligkeiten durch Verweigerung
jeglicher Kriegsdienſtleiſtung zu verhindern. Dieſe Tendenzen in
Deutſchland zu fördern, wird Aufgabe der Jungſozialiſten ſein.
Daß ſolche Anſichten auch in Deutſchland nicht mehr ganz unbe
kannt ſind, beweiſt der vor zwei Jahren in Köln von den dortigen
ſozialiſtiſchen Jugendbünden gefaßte Beſchluß, ein etwaiges Ar-
beitsdienſtpflichtgeſetz durch Dienſtverweigerung abzuwehren.
Eine weitere, Pichtige und ſofort praktiſch zu verwirklichende
internationale Aufgabe der Jungſozialiſten muß die Förderung
der internationalen Verſtändigung und Verbrüäderung ſein. Sie
kann gelöſt werden durch Briefwechſel der Jungſozialiſten mit aus
ländiſchen Genoſſen und vor allem durch gegenſeitige Beſuche.
Die den letzteren infolge der Koſtenfrage entgegenſtehenden Schwie
rigkeiten laſſen ſich leicht auf die Weiſe beheben, daß ſich einige
Genoſſen bereit erklären, ausländiſche Genoſſen für einige Tage
als Gäſte aufzunehmen, was die ausländiſchen Genoſſen in gleicher
Weiſe entgelten, ſo daß nur immer die jeweiligen Fahrtkoſten
und etwas Taſchengeld erforderlich ſein würden, Beträge, die
immerhin aufzubringen wären. Der Wert ſolcher gegenſeitigen
Beſuche kann nicht hoch genug eingeſchätzt werden, denn nur durch
perſönliche Fühlungnahme und Ausſprache lernen die Menſchen
ſich gegenſeitig richtig kennen, und durch Anſchauungsunterricht
an Ort und Stelle werden ſie dazu kommen, die Eigenart jedes
Landes verſtehen zu lernen.

Arbeiten die Jungſozialiſten in den gekennzeichneten Richtungen,
dann werden ſie an ihrem Teil wertvolle Bauarbeit an dem
Zukunftsgebäude einer ſozialiſtiſchen Geſellſchaft leiſten.

Was Abd el Krims Soldaten ſingen. Sehr hübſch und zugleich
von einer nur ſchwer zu überbietenden Bosheit iſt das folgende
Soldatenlied, das angeblich Abd el Krim in eigener Perſon zum
Verfaſſer hat und das von ſeinen Twuppen jetzt mit Vorliebe ge
ſungen wird. Es lautet:

Ein Engländer iſt ein Sportsman,
zwei Engländer ſind eine beſoffene Blaſe,
drei Engländer eine britiſche Kolonie.
Ein Spanier iſt ein Don Quttrhotte,
zwei Spanier ſind ein Don Quichotte und Sancho Panſa,
drei Spanier ſind ein Malheur.
Ein Rifkabhylle iſt ein guter Schütze,
zwei Rifkabylen ſind ein Bataillon,
drei Rifkabylen, das iſt Annual!

Bei Annual fand ſeinerzeit die große Niederl der Spanier
ſtatt, bei der Abd el Krim eine ganze ſpaniſche Diviſion

ennahm.eine beſondere gefang

Krieges in den von Mac Donald unterſtützten Kriegsdienſtver F

inIIIE M woDie Jungſozialiſten und hre Aufgaben
Von Paul Krafemann.

Als auf dem Parteitag zu Kaſſel der Be wurde,die jungſozialiſtiſche Bewegung zu e c Orts
en zu gründen, wurde damit einer Bewe Rechnung ge
ragen, deren Bedeutung und Einfluß in der Partei ſich immermehr t machte. Fene beſteht faſt in jeder eren

eine Ortsgruppe der Jungſozialiſten. Die wungſog iſtiſche Be
ung entſtand in der Nachkriegszeit. Der Kr der ſo

aufgerüttelt und erweckt hat, iſt auch nicht ſpurlos an der Arbeiter
jugend vorübergegangen. Jene jungen Arbeiter, die die ſchen
und ſeeliſchen Qualen des Völfermordes miterlebt haben, kamen
e i dem Vorſatz, dafür zu arbeiten, daß nie wieder eine
erartige Barbarei die D. der Arbeiterklaſſe verwirren ſollte.

Wer die Jugend kennt, weiß, wie ſtark innerhalb der Sozialiſti-
ſchen Arbeiterjugend der Antikriegsgeiſt iſt.

Brrr ſind die Jungſozialiſten das Bindegliedr en Partei und Jugend. Doch es iſt nicht das
eſen der Bewegung, die Verbindung zwiſchen Partei und Jugend

herzuſtellen. Wie die geſamte r r in dem Prinzi
wurzelt, im Rahmen der Nation und des Staates am politiſchen
und geſellſchaftlichen Leben aktiven Anteil zu nehmen, ſo iſt dies
in noch ſtärkerem Maße bei den Jungſozialiſten ausgeprägt. J
beſondere darum, weil ſich die Tätigkeit der JS. in erfter Linie
mit rein politiſchen und kulturellen Problemen beſchäftigt.

Während bei dem Bürgertum ein gewiſſer, ſogar ſcharfer
ſatz zwiſchen der r und dem Alter t, iſt bei der Ar
beiterklaſſe faſt das der Fall. Weil eben die ereſſen
beider auf denſelben Gebieten zuſammenfallen. So I es ſich
erklären, daß das politiſche und kulturelle Wirken der bürger
lichen Jugendverbände einer Iſolierung gleicht, weil die großen
bürgerlichen Parteien, zu denen ſie organiſatoriſch gerechnet
werden miſſſen, ſich ablehnend verhalten.
Ganz anders bei der Arbeiterbewegung. Und daher find auch

die Aufgaben der Jungſozialiſten ſo mannigfaltige und ſo zahl
reich, daß nie S der Kräfte werden können, um unſerem Ziel,
der Verwirklichung des Sozialismus, näherzukommen. Se
erſtändlich fallen unſere politiſchen Anſchauungen mit denen der
Partei zuſammen. Und wenn die Reichskonferenz der Jungſozia
liſten in Jena die bisherige Politik abfällig beurteilt, ſo iſt darin
keine grundſätzliche Meinungsverſchiedenheit zu erblicken.

Eine unſerer gen Aufgaben S es, eine ſtraffe politiſche Er-
h durchzuführen, d. h. den Blick und die Kenntnis der poli
iſchen und ökonomiſchen Urſachen und Wirkungen zu erringen.

Denn mit dem veränderten Verhältnis gegenüber der Vorkriegs
eit erwächſt der Sozialdemokratie ein ganz anderer Tätigkeits-
reis. Jm Mittelpunkt unſerer Beſtrebungen ſteht auch das Pro

blem der Erziehung zum ſozialiſtiſchen Menſchen. VorKriege und auch no hente war die Bildungsarbeit der Partei in
bürgerlichen Formen begrenzt.

Welche große, prachtvolle Arbeit erwächft da uns Jungſozialiſten.
Wie viel leichter wäre der Kampf der Arbeiterklaſſe, wenn ihr
größter Teil ſozialiſtiſch denken und fühlen würdel Denn nicht
allein die Verhältniſſe ändern die Menſchen, ſondern die Menſchen
können auch die Verhältniſſe ändern. Unſere Arbeit wird auch
auf dieſem Gebiete nie ſektenhaft bleiben, wie die der Wander

Maſſe. Dieſe Ausführungen ſollen dazu dienen, alle jungen
Arbeiter und Arbeiterinnen, die ſich mit uns einig ſind in der
Erfüllung dieſer Ziele, aufzufordern, ſich uns anzuſchließen.

Genoſſinnen und Genoſſenl! Auch in e haben die Jung-
ſozialiſten eine Gruppe gegründet. Wenn Jhr poſitive, praktiſche
Arbeit für den Sozialismus tun wollt, ſo ſchließt Euch uns an,

Die weibliche Jugend und die
Jungſozialiſten.

Von Elsbeth Pichler.
Es iſt eine alte Erfahrung, daß die Frauen politiſche Oraniſationen viel ſchwerer zu gewinnen ſind c Männer, ins

keorßef3 rei s r S doch hängtder Erfolg und die Zukun er ſozialiſti ewegung ganzaußerordentlich von der Jllterveil und den ien der
rauen ab. ade ſie üben den größten Einfluß auf die heran

wachſende Generation aus. Erſt wenn eine Generation in ihrer
großen Mehrheit ſozialiſtiſch fühlen, denken und handeln würde,

es

n

wäre der Sozialismus ſeiner Verwirklichung weſentlich näherrückt. Daß wir heute noch nicht ſo weit ſind, hat mit ſeine ür ſagte

in der ausgedehnten politiſchen Verſtändnisloſigkeit der Frauen.
rin wir ſomit den Wert der weiblichen politiſchen ulung

erkannt, dann liegt nichts näher, als zu wünſchen, daß das früher
Verſäumte nachgeholt und für die Zukunft ſichergeſtellt werde.
Wem könnte die Aufgabe der politiſchen Schulung der kommenden
Frauengeneration mehr r en als den weiblichen Junge
ſozialiſten? ie können wir dieſe Aufgabe löſen? Nur
dadurch, daß wir die weibliche Jugend genau wie die Männer auf-

r ni liſten mäüſf fir weiblichen Jungſozialiſten en unfere Schweſternwinnen. Jch glaube, am wirkſamſten dadurch, daß wir die
Männer von der großen Bedeutung der weiblichen Mitarbeit über
zeugen. Die Schuld daran, daß die r weit weniger orga
niſiert ſind als die Männer, tragen oft genug die Männer ſ
Es verdient Anerkennung, mit welch zäher Ausdauer ſie oft ihre
Nachbarn oder Arbeitskollegen zu gewinnen verſuchen. Wenn ſie
doch nur halb ſo viel Mühe aufwenden würden, ihre Frauen und
Töchter der Partei zuzuführen. Teils iſt es eine unbewußte
Ueberheblichkeit vieler Männer, in denen immer. noch die naive
Vorſtellung ſchlummert, daß die Frau für die politiſche Tätigkeit
ungeeignet ſei; teils iſt es auch ein gewiſſer oismus, der dieFrauen gern zu Hauſe läßt, um ſich in und nach den Verſamm
lungen ungehinderter geben zu können. Alle dieſe kleinlichen Ge
fühle rekrutieren ſich jedoch zu einem der größten Hinderniſſe für
die politiſche Schulung der Frau. Sie ſchädigen auf das ſchwerſte
die Arbeiterſchaft als Klaſſe im allgemeinen und die ſozialiſtiſthe
Bewegung im ganz beſonderen. Dieſe kleinlichen Bedenken müſſen
überwunden werden, denn hier haben wir den Schlüſſel zum
folg für die Zukunft. Jhr Männer, verwendet erſt einen Teil
Eurer Agitationsarbeit dafür, Eure nächſten weiblichen Angehö-
rigen der Organiſation zuzuführen!

Damit ſoll die mangelhafte Organiſationsluſt der Frau keines
wegs entſchuldigt werden. Tatſache iſt jedenfalls, in ſehr
vielen weiblichen Köpfen eine fabelhafte Gleichgültigkeit gegen
alles beſteht, was außerhalb der ſie umgebenden vier Küchenwände
geſchieht. Dieſe Gleichgültigkeit zu überwinden und abzulegen, iſt
das erſte Erfordernis, um einen Schritt vorwärts zu kommen.
Wir müſſen die Frauen mit dem Gefühl der Ebenbürtigkett,

m an T. annerewußtſein der großen Bedeutung der ſozialiſtiſ rau
für die Zukunft iſt die Aufgabe der weiblichen ſtin
klar vorgezeichnet. Das Wort iſt nicht übertrieben, daß ſie das
Schickſal der Menſchheit in ihren Händen hält. Sie kann es durch
die Erziehung der Jugend nach ihren Jdealen formen. Das iſt
ein ſo großes Ziel und ein ſo hoher Gedanke, daß ſie die Gleich-
gültigkeit auch der gedrückteſten Frau ühberwinden und ſie fort
reißen müßte, an einer beſſeren Zukunft mitzuwirken und mit
ubauen. Erfüllen wir die Frau mit diefem ideglen Willen,

1372 Ffüen wir auch die Aufgaben der weiblichen ſozialiſtiſchen
Jugen n

bewegung, denn wir befinden uns in ſtändigem Kontakt mit der

e


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 234
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Zweites Blatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







